in, Frei ins Haus durch Boten 
Dezungpreis: bei durch die Poſt bezogen 
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mit erlin. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt 
eilt, hat der Miniſter des Innern Severing an alle 
Polizeibehörden den folgenden Runderlaß gerichtet: 
Ne Seit Tagen werden in der Bevölkerung Mitteilungen, 
Gachrichten und Gerüchte verbreitet, wonach radiale 
ruppen, insbeſondere Nationalſozialiſten, an⸗ 
Eli unmittelbar nach der Wahl des Reichspräſidenten 
en 13. Mürz und ohne Rückſicht auf den Ausfall beabſich⸗ 
Ten ſollen, gewaltſam einen Umſturz herbei⸗ 
führen Es iſt Aufgabe der Polizei, dieſen ner⸗ 
len Gerüchten entgegen zu treten. 


8 Ich mache es ihr aber zur beſonderen Pflicht, jeden 
1 erſuch einer Störung der öffentlichen Ruhe 
ud Ordnung möglichſt Ba vorbeugend im Keime 
du erſticen. Jede Gewalttätigkeit 
| ang aller, auch der ſchärfſten Kampfmittel von 
oruherein rückſichtslos zu unterdrücken. Für die 
ewährleiſtung des reſtloſen Einſatzes aller polizeilichen 
möſte, Beamten und Kampfmittel, mache ich die Poli⸗ 
ſeiverwalter verſönlich verantwortlich.“ 


Der Wahlkampf auf dem Höhepunkt 
Berlin. Der Wahlkampf für die Reichspräſidenten⸗ 

Ahl hat allenthalben ſeinen Höhepunkt erreicht. 
* Uber den großen Maſſenverſammlungen, in denen die 
1 Beer der Gruppen, Verbände und Parteien 

ST, haben rings in Deutſchland zahlreiche Wahlkund⸗ 
| Nen zen für die einzelnen Kandidaten ſtattgefunden. Für 

Ihe iederwahl des Reichspräſidenten von Hindenburg 
97 u. a. Reichsfinanzminiſter Dietrich in Freiburg, 
| hervor hob: 

Wenn ein Gegner Hindenburgs Reichspräſident 
würde, dann bleibe ihm nach der Eidesleiſtung 
auf die Verfaſſung nichts anderes übrig, als 
denſelben Weg zu gehen, den Hindenburg ge⸗ 

Nei gangen ſei. 

Duldsvertehrsminiſter Treviranus ſagte in ſeiner Rede in 
keizburg, Hindenburg 8 dafür, daß die Sachlich⸗ 
ſcheid des Urteils die Unabhängigkeit der Ent⸗ 
ung über allem Neuen wache und daß er verhindere, 
daſt micht Altes überrannt werde, ehe das Neue geprüft 

ehe. In Krefeld wandte ſich in einer Wahlkundgebung 


iſt unter Verwen⸗ 


tag abend im Berliner Sportpalaſt 
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der DVp der Parteiführer Dingeldey gegen die Na⸗ 
rionalſozialiſten und ſagte: Die DVP habe 
gar kein Intereſſe daran, mitzuhelfen, daß ein 
Parteibuchſyſtem das andere ablöſe. 

Auch für den ſchwarz⸗weiß⸗roten Kampfblock fanden 
zahlreiche Kundgebungen ſtatt. Reichspräſidentenkandidat 
Düſterberg ſprach in drei überfüllten Verſammlunzen in 
München. Er wandte ſich gegen jeglichen überſpitzten Zen⸗ 
tralismus und betonte, daß die geſchichtlich gewordenen 
Länder und Provinzen nur in einem föderativ aufge⸗ 
bauten Staate ihre berechtigte Eigentümlichkeir zum 
Nutzen des geſamten Deutſchtums erhalten und wahren 
könnten. Die monarchiſche Staatsform entſpräche nicht nur 
dem deutſchen Charakter, ſondern auch der ewig bedrohten 
Den Lage unſeres Vaterlandes. Reichstagsabg. 

r. Quaatz wies in einer Nede in der großen Halle des 
Fredenbaum in Dortmund mit Nachdruck darauf hin, daß ſich 
das deutſche Reich die Zukunft auf den gleichen Ideen aufs 
bauen müſſe, wie das Reich Bismarck und das Reich der 
Hohenzollern. Wie vor 70 Jahren müſſe auch heute wieder 
die preußiſche Staatsidee zum Siege geführt werden, damit 
das neue Reich ſich vollende. 

AUnter den zahlreichen Kundgebungen der National⸗ 
ſozialiſten iſt die Maſſenverſammlung in Nürnberg bemer⸗ 
lenswert, weil dort der Abg. Dr. Goebbels auf die Rede 
antwortete, die der Reichskanzler Dr. Brüning am Frei⸗ 


über alle deutſchen Sender verbreitet wurde. Dr. Goebbels 
erhob Proteſt gegen die einſeitige Benutzung des Rund⸗ 
funks durch die Parteien um Hindenburg und bezeichnete 
dieſes Verhalten als nicht mit der von dem Feldmarſchall 
verkündeten Ritterlichkeit vereinbar. Beſonders ſcharf 
wandte er ſich gegen die Vorwürfe, die Nationalſozialiſten 
ſprächen von einer neuen Inflation. Niemals ſei davon 
bei den Nationalſozialiſten die Rede geweſen. Die Par⸗ 
teien, unter deren Herrſchaft eine Inflation dem Volke die 
letzten Spargroſchen geraubt habe, beſaßen nicht das Recht, 
dem Nationalſozialismus derartige haltloſe Verleumdungen 
nachzurufen. 

Zwiſchen dieſen Parteien und Verbänden der 

ſchwarz⸗roten Front und dem kommenden 

Deutſchland gäbe es lein Paktieren und keinen 

Waffenſtillſtand. 


Entichliegung des Völkerbunds 
zum Konflikt in Oftaſien 


Alu en. Der Hauptausſchuß der Völkerbundsverſammlung iſt 
binanmengetreten, um über den Entſchließungsentwurf zu dem 
in, eliſch⸗Japaniſchen Konflitt Beſchluß zu fallen, Der japani⸗ 
Entſchlelegierte, Votſchafter Sato, teilte mit, daß Japan der 
An cließung nicht zuſtimmen lönne. Um jedoch die einſtimmige 
ten ahme möglich zu machen, werde es ſich der Stimme enthal⸗ 
gen or Ausſchuß nahm hierauf mit den Stimmen aller übri⸗ 
Hef clegationen die Entſchließung an. Es fiel auf, daß die 
die Ihe Delegation ſich nicht an der Abſtimmung beteiligte. 
de ölterbundsperſammlung, die nach der Sitzung 
den auptausſchuſſes zuſammentrat, hat die Entſchließung über 
Datum den ſſch iaraniſchen Konflikt mit 45 Stimmen bei 2 Ent⸗ 

gen, nämlich des Chineſen und des Japaners, am 

n. | 


denomme 
Japan fühlt ſich bedroht 
tüte, Die japaniſche Regierung ſtellt entſchieden alle Ge⸗ 
I Abrede, die behaupten, daß japaniſches Militär an der 
10 heſowjetruſſiſchen Grenze konzentriert werde. 5 
ie Jem japaniſchen Botſchafter in Moskau wurde hingegen 
da ri ern gabe zuteil, die Sowjetregierung um Aufklärung 
r zu erſuchen, warum Sowjettruppen bei der Bucht von 


Sir 
5 it (Bucht Peter des Großen, jüoweitilh von Wladiwoſtok) 
Rentriert werden. 


uſſtand gegen die neue mandſchuriſche 
0 Regierung 
in Sas kau. Freitag ſrüh haben die chineſiſchen Truppen 
ne en daljan (6 Kilometer von Blagoweſchtſchensk) wegen der 
Maſchinenndſchuriſchen Regierung gemeutert. 6 Kompagnien mit 
der Zuengewehren haben den Aufſtand eingeleitet. In 
bis Stadt herrſcht Anarchie. Chineſiſche Geſchütkugeln dringen 
N nach der kuſſiſchen Stadt Blagoweſchtſchensk. Der japaniſche 


Stimmenenthaltung der beiden Parteien — Schwierige Verſtändigung 


Generalkonſul und die chineſiſchen Beamten find mit ihren Fa⸗ 
milien nach Blagoweſchtſchensk geflüchtet und haben die Somjet⸗ 
regierung um Schutz gebeten. Mehrere Geſchäfte in Sachaljan, 
darunter das Gebäude der ruſſiſchen Handels vertretung, find aus⸗ 
geplündert worden. Der Zollkommiſſar Großmann wurde von 
den meuternden Soldaten verprügelt und iſt über die Grenze nach 
Sowjetrußland geflüchtet. Bei den Unruhen ſollen zwei Japaner 
getötet worden ſein. 


Kankon lehnt die japaniſchen 
Vorſchlüge ab 

Nanking. Die Kantonregierung hat telegraphiſch in 
Loyang erklärt, daß die japaniſchen Friedensvorſchläge 
für die chineſiſche Regierung unannehmbar ſeien. Die Kan⸗ 
ton regierung verlange, daß Loyang zunächſt alle Verband: 
lungen mit Japan ablehnen und die bedingungsloſe Räu⸗ 
mung des beſetzten chineſiſchen Gebietes verlangen ſolle. 
Falls Japan ſich weigere, müßten die militäriſchen Opera⸗ 
tionen fortgeſetzt werden. 


Keine Verſchiebung der Preußenwahlen 


Berlin Amtlich wird mitgeteilt: „Im Anſchluß an die 
Kundgebung des Herrn Reichspräſidenten wird von der preußi⸗ 
ſchen Staatsregierung darauf hingewieſen, daß ſie bereits vor 
drei Tagen als Auflagenachricht über ſämtliche preußi⸗ 
ſchen Sender amtlich hat mitteilen laſſen, daß die Gerüchte, nach 
einem Wahlſiege des jetzigen Reichspräſidenten von Hindenburg 
würde eine Verſchiebung der Preußenwahlen in Frage 
kommen, auf Un wahrheit beruhen. Keine verantwortliche 
Stelle in Preußen denke daran oder hahe jemals daran gedacht, 
die Preußenwahlen zu verſchieben. Das wäre ein verfaſſungs⸗ 
widriges Vorgehen. Die Preußenwahlen würden zu dem ver⸗ 


ſaſſungsmäßigen Termin ſtattfinden. 


gehalten hat und die 
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81. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Unerwartet und daher überraſchend hat die Regierung 
das Ermächtigungsgeſetz im Sejm eingebracht, das weitge⸗ 
hende Vollmachten für den Staatspräfidenten fordert. Eine 
Neuordnung der inneren Verwaltung und des Rechtszu⸗ 
ſtaͤndes im Staate wird damit bezweckt. Die Angabe des 
Zieles enthüllt jedoch noch nicht die Gründe, die zu dieſem 
Schritt bewogen. Wir haben einen Sejm, der die Wünſche 
der Regierung erfüllt wie ſelten einer und die Geſetze, die 
in der letzten Zeit beſchloſſen wurden, ſtatten die Regierung 
nit großen Machtbefugniſſen aus. Erfordert die ſchwere 
Lage des Landes ein noch raſcheres Tempo der Geſetzgebung 
als das des ohnehin ſchon fieberhaft arbeitenden Sejms? 
Vielleicht ſind die Gründe auch in den Gerüchten zu ſuchen, 
die willen wollen, daß innerhalb des Regierungsblocks Uns 
timmigkeiten herrſchen, die ihn nicht mehr als den verläß⸗ 
lichen Faktor erſcheinen laſſen, der er einſtens war. Es hat 
ſich bei den Verhandlungen des Sejms mitunter gezeigt, daß 
in den Reihen der Mehrheit nicht jene Einheitlichkeit der 
Anſchauungen beſtand, die man von vornherein erwartet 
hätte. \ 

Für das Land bedeuten die Vollmachten keine weſent⸗ 
liche Aenderung des beſtehenden Zuſtandes, da der Sefm 
ohnehin nichts anderes war als der willfährige Vollſtrecker 
des Regierungswillen. Die eingebrachten Projekte wurden 
ohne Aenderung zum Geſetz erhoben, die Volksvertretung 
hatte keinen eigenen Willen und bemühte ſich nicht, ihnen 
das Siegel ihres Geiſtes aufzudrücken. Die Oppoſition war 
machtlos und ihre Kritik ging in den Wind a 

Die angekündigte Reorganiſation der inneren Verwal⸗ 
tung, die durch Dekrete des Staatspräſidenten durchgeführt 
werden ſoll, wird jedenfalls von weittragender Bedeutung 
ſein. Das Projekt, das der Verwaltungskommiſſion vor⸗ 
liegt, enthält verſchiedene Aenderungen in den oberſten Be⸗ 
hörden. So ſöll der Wirkungskreis des Miniſteriums des 
Inneren auf die öffentliche Sicherheit eingeſchränkt und das 
Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge gufgehoben 
werden. Ein anderes Projekt beſchäftigt ſich mit der Neu⸗ 
einteilung der Wojewodſchaften. In Kleinpolen ſollen die 
drei öſtlichen Wojewodſchaften zu einer einzigen vereinigt 
werden. Auch Oberſchleſien ſteht eine Vergrößerung bevor, 
wozu jedoch die Zuſtimmung des Schleſiſchen Sejms erfor“ 
derlich iſt. Die Folgezeit wird jedenfalls viel verändern, 
es bleibt nur abzuwarten, ob es auch immer zum Guten 
geſchehen wird. Die Vollmachten ſollen es auch der Regie⸗ 
rung ermöglichen, auf wirtſchaftlichem und finanzpolitiſchem 
Gebiet raſch handeln zu können, wenigſtens in der Zeit bis 
zur nächſten Sejmſeſſion. Hier eröffnet ſich das weite Ge⸗ 
biet der Notverordnungen, mit denen nun auch Polen Be⸗ 
kanntſchaft machen wird. 3 

Miniſterpräſident Pryſtor, der das Regierungsprofekt 
im Sejm begründete, ſprach auch über die wirtſchaſtliche 
Lage. Der furchtbare Sturm, der über die Welt geht, habe 
in Polen geringeren Schaden angerichtet als anderwärts. 
Die Fundamente unſerer Wirtſchaft ſeien ſtark und unſere 
Valuta eine der wenigen, die keine Erſchütterungen erfahren 
hebe und zu deren Schutz keine Deviſeneinſchränkung nötig 
geweſen ſei. Auch für die Zukunft denke man an ſolche Ein⸗ 
ſchränkungen nicht. Die Sparpolitik habe zu einer Haus⸗ 
haltsſenkung geführt, wie ſie in N Ausmaß in anderen 
Staaten nicht zu finden ſei. ie geſunde Valuta und der 
ausgeglichene Haushalt ſeien die Fundamente und Pfeiler 
der Wirtſchaft. Die Anſtrengungen der Regierung ſeien 
unterſtützt worden durch die Diſziplin und Opferbereitſchaft 
des Volkes, das in kleinem Augenblick der großen Kriſe die 
Nerven verloren habe. Dabei kam der Miniſterpräſtdent 
auch auf die Kartelle zu ſprechen, die nach ſeiner Meinung 
den Markt monopoliſieren und jeite Preiſe auftechter alle 
beides zum Schaden der Wirtſchaft. Damit traf er ei 5 
Meinung eines Teiles der Preſſe zuſammen, die in. letzter 
Zeit zum Kampf gegen die Kartelle aufrief. Ob 5 N r 
präſident Pryſtor derjenige ſein wird, der die in ſeiner ns 
angekündigten Maßnahmen durchführen wird, iſt ſehr 1. 
Frage. Immer häufiger treten die Gerüchte auf, daß je 
vor einer Aenderung des Kabinetts ſtehen, die in, un 9 
ſten Wochen vorgenommen werden ſoll. Als Nachfolger 
Pryſtors wird vor allem Vizeminiſter Pieracki . 
durch ſeine Reden im Seim in letzter Zeit in den Vorder⸗ 
rund getreten iſt. 4 
f Neben biefen Ereigniſſen im Innern hält auch der 
neuerdings ins Rollen gekommene Plan zur Schaſfung 
einer Donauföderation unſere öffentliche Meinung in Atem. 
Polen will auch als mitteleuropäiſcher Staat gelten und if 
daher an dieſen Plänen ſtark intereſſiert. In welcher Weiſe 
Mitteleuropa geeinigt werden ſoll, ſteht noch nicht feſt. . Nach 
dem franzöſiſchen Plan ſoll die Se zwiſchen den fünf 
Donauſtaaten ſtattfinden, ohne Einbeziehung einer Anderen 
Macht. Die Spitze richtet ſich deutlich gegen das Deutſhe 
Reich, deſſen Anſchluß in Frankreich nicht erwünſcht iſt, aber 
auch gegen Polen. Dazu kommt, daß auch Italien und 
England nicht zurückſtehen wollen. Ein jeder möchte dieſes 
Mitteleuropa ſo haben, wie er es braucht und jeder erhebt 
Anſprüche, die letzten Endes nicht oder doch nur unvollkom⸗ 
men erfüllt werden können. Die nalieniſche Antwort auf 


den Plan von Tardieu legt Wert darauf, daß große und all: 
gemeine Geſichtspunkte im Auge behalten werden und daß 
durch gute Spezialabkommen die Hilfeleiſtung der Donau⸗ 
ſtaaten von Land zu Land ausgebaut werde. Durch dieſe 
Tendenz der Spezialiſierung tritt Italien im Gegenſatz zu 
Tiankrelch, der noch durch die Forderung nach unmittelbarer 
Teilnahme an den Verhandlungen verſtärkt wird. Nicht 
fünf Staaten ſollen beraten, ſondern neun. Zur Donau⸗ 
konferenz ſollen alſo auch die Vertreter Deutichlands, Ita⸗ 
liens, Englands und Frankreichs zugezogen werden. Dieſer 
erweiterte Rahmen mag weniger handlich ſein, doch er ent⸗ 
ſpricht in höherem Maße den tatſächlichen Verhältniſſen. Die 
leinen Staaten an der Donau können ja 2 nur Beſchlüſſe 
faſſen, die nicht auf den Proteſt der großen Nachbarn ſtoßen. 
Eine Verhandlung über Präfexenzzölle iſt nicht denkbar, 
ohne daß die geöbten Handelsnationen der Welt ihr Jawort 
dazu geben. Durch dieſe italieniſche Anregung würde auch 
verbürgt, daß keiner der Großmächte etwas zuleide geſchieht. 
Beſonders in Oeſterreich hat man daher den Vorſchlag Ita⸗ 
liens gut aufgenommen. Intereſſant dabei iſt, daß man nur 
von fünf Donauſtaaten ſpricht und den ſechſten, Bulgarien, 
gar nicht beachtet. Bulgarien iſt damit aber nicht zufrieden 
und ſteht eben im Begriff, auch ſeine Anſprüche anzu⸗ 
melden. 

Werden hier vielleicht neue Konflikte heraufbeſchworen, 
19 iſt dafür der Aufitand in Finnland zur Ruhe gekommen. 
Das raſche und energiſche Eingreifen der Regierung hat den 
Sieg davongetragen. Die Führer der Lappoleute, darunter 
der Schöpfer der Bewegung Koſſola und General Wallenius, 
ſind verhaftet worden. Dadurch wurden die 1 
demoraliſiert und nahmen das Ultimatum der Regierung 
an. Die Gefahr für Finnland iſt damit vorüber, der Auf⸗ 
ſtand ohne Blutvergießen erledigt. 


Auch ernen Oſten ſcheint, allen gegenteiligen Nach⸗ 
richte „g, der Krieg an ſein Ende gekommen zu 
fein -* en ruhen und die Verhandlungen können 


e, daß der 


nun in tem Maße geführt werden. Schad 
g f 8 7 Augenblick 


große Vor tampfer des Friedens, Briand, dieſen 
nicht mehr erleben konnte. 

Das Schickſal hat dieſem großen Staatsmann ein uner⸗ 
wartet raſches Ende bereitet. Wenn man auch wußte, daß 
ſich ſein Zuſtand verſchlimmert hatte, ſo war doch niemand 
auf einen ſo en Tod gefaßt. Die Hoffnung Briands, 

in den Lauf der Politik noch einmal aktiv eingreifen zu kön⸗ 

nen, hat ſich nicht mehr erfüllt. Er mußte nur die ſchmerz⸗ 
liche Erfahrung machen, daß ſeine Politik in Frankreich 
keinen Jortſeter fand. Tardieu iſt nicht der Mann, der, 
vom Geiſte Locarnos beſeelt, die Wege Briands gehen 
würde. Zwar ſtehen in Frankreich Wahlen bevor; ſie kön⸗ 
nen das Geſicht des Landes wieder einmal verändern, doch 
beiteht wenig Hoffnung dafür, daß die politiſchen Wogen 
einen Mann in die Höhe werfen werden, der den Gedanken 
des Friedens und der Verſtändigung gleich machtvoll wie 
der Tote vertreten könnte. } 

Während über Frankreich Trauer 
Deulſchland der Wahtlampf mit 
Maſſenverſammlungen größten Stils werden veranſtaltet 
und der Rundfunk ſpielt eine nie dageweſene Rolle. Ge⸗ 
wiſſermaßen im letzten Augenblick iſt Reichspräſident von 
Hindenburg ſelbſt auf den Plan getreten, um die Gründe, die 
ihn zur Kandidatur bewogen, darzulegen und Verdächti⸗ 
gungen abzuweiſen, mit denen ihn ſeine Gegner nicht ver⸗ 
ſchonen. Seine eindtuckspolle Rede, die er am Donnerstag 


liegt, geht in 
rößter Heftigkeit vor ſich. 


abends im Rundfunk hielt, dürfte ihre Wirkung nicht ver⸗ 


fehlen. Die Propaganda der Nationalſozialiſten iſt aufs 
höchſte geſtiegen. Sie bemühen ſich, ihren Anhängern ein⸗ 
zuhämmern, daß Hitler geradezu ſchon Präſident des Reiches 
ſei. Aus dieſer Zuverſicht heraus erklären ſich wohl auch die 

ſcharfen Angriffe gegen die ehemaligen Freunde der Hard- 
burger Front, die ihrerſeits den Nationalſozialiſten Nervo⸗ 
ſitätet u. Terror vorwerfen. Der morgige Tag wird die Ent⸗ 
ſcheidung bringen. Die Welt wartet mit Spannung darauf. 


Trotzkis Einreiſe in die Tſchechoſlowakei 
bewilligt? 1 


Prag. Der Klub der Abgeordneten und der Senatoren der 
Nationaldemokratiſchen Partei hat heute eine Entſchließung ge⸗ 
faßt, worin dagegen proteſtiert wird, daß Trotzky die Einreiſe 
in die Republik bewilligt worden ſei. 


(8. Fortſetzung.) 


Täuſchender Dunſt ſchwebte aus der Ferne heran, als ob 


flöſſen. Hinter dieſem Schleier verſchwand alles: die Gärten, 
die wogenden Felder, das Grün der Bäume, das dunkle 
Braun der Aecker, die weitläufigen A der drei Band» 
güter, von denen das eine im Beſitze Töröks war und die 
andern den Horvaths und Boianyis gehörten. 

„Mem lieber Bela!“ Der Profeſſor legte ſeine Hand auf 
den Arm des jungen Mannes und zwang Bela, das Geſicht 
nach ihm zu wenden. „Nun heißt es vorwärts ſehen. Wir 
können a als hoffen, daß wir alles ſo wiederfinden, wie 
wir es verlaſſen haben.“ . 

„Wiederfinden, wie wir es verlaſſen haben,“ hallte es in 
Szengeryis Ohr nach Er ſenkte den Kopf. Nach einer Weile 
hob er ihn und ſah nochmals zurück, 5 

Es war nichts mehr zu unterſchelden, 

Der Profeſſor blickte unentwegt geradeaus, während der 
We alle Mühe hatte, das Gefährt ſicher über den 
ſtellenweiſe klaffenden Boden hinweg zu lenken 

Am Rande der Steppe ſtieg ein Gewitter auf Man fah 
Blitze niederfahren und hörte den Donner nachrollen. Aber 
die Ebene ſchrie vergebens nach dem Labſal des Regens. Der 
bleiche Himmel ließ keinen Tropfen entſchlüpfen, obwohl die 
Luft von Dünſten geradezu geſchwängert war, 

anz in ſchwarzen, wirbelnden Staub gehüllt, jagte der 
Wagen an ausgetrockneten Brunnen vorüber. Nur die Huf. 
10 der i und das Poltern der Räder unterbrachen 
die laſtende Stille. . 2 05 

Török wandte das Geſicht nach Szengervi, ſah den ge: 
neigten Kopf und begann mit ihm von der Reiſe zu ſprechen. 
Es lam zuerſt keinerlei Antwort. Aber der Profeſſor ließ es 
ſich nicht verdrießen, welter zu reden, bis die Age des 
jungen Mannes wieder Intereſſe zeigten und bis das Er⸗ 
warten alles deſſen, dem ſie entgegenfuhren, die Depreſſion 
des Abſchieds verſcheuchte. 

4 


Ströme goldenen Staubes vom a herab zur Erde 


In Warſchau ift man verſchnupft — Die dunkle Rolle der Tſchechoſlowakei — Zaleski verhandelt in Pat 5 


Warſchau. Die halbamtliche Iskra-Agentur veröffentlicht 
eine Erklärung des ſeit längerer Zeit in Paris weilenden maß⸗ 
gebenden Senators des Regierungsblockes Targowskbi über 
den franzöſiſchen Donaubundplan. Nach Targowski ſoll der Fran: 
zöſiſche Plan nichts anderes als die Fortſetzung und teil⸗ 
weile Erweiterung des polniſchen Agrarblockgedan⸗ 
kens ſein und der Beginn einer ganzen Kette von Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen den einzelnen in Frage kommenden Staaten Die 
Anſicht, daß Polen bei dem franzöſiſchen Vorſchlag umgangen 
worden jei, jet ein Mißverſtändnis. Frankreich habe Polen 
in loyaler Weiſe verſtändigt. Es ſei aber zu berückſichtigen, daß 
Polen infolge ſeiner geographiſchen Lage und machtpoliti⸗ 
ſchen Stellung eine eigene Vertragspolitik 
treiben müſſe. ö 

Zweifellos ſcheint man in maßgebenden politiſchen Kreiſen 
Warſchaus wegen der, wie es heißt, recht undurchſichtigen Rolle 
der Tſchechoſlowakei ſtarl verärgert zu fein, die ſich die 
größte Mühe gegeben haben ſoll, den polniſchen Brüderſtaat von 
dem aus dem Donaubund erhofften Geſchäft fernzuhalten. 

Zur Zeit befinden ſich in Warſchau alle polniſchen Geſandten 
cus den einzelnen Donauſtaaten und beraten im Außenmini⸗ 
ſterium über die weiteren Schritte Polens. Der letzte 
polniſche Vorſchlag eines Zollfriedens mit Deutſchland erſcheint 
in dieſem Zuſammenhang nur als ein nicht ernſtgemeintes tat- 
tiſches Manöver, das als Warnungszeichen zu bewerten iſt. 

Außenminiſter Zaleski weilt jeit Freitag in Paris, um 
in dieſer Angelegenheit mit den franzöſiſchen Miniſterien zu 
verhandeln. 


Doch Einzelrichter im Memelſtreit 

Genf, Die Juriſten der vier Unterzeichnerſtagten des Me: 
melabkommens haben heute vormittag endgültig einen Vorſchlag 
für das Verfahren zur Regelung der Memelfrage ausgearbei⸗ 
tet. Der Vorſchlag wird der engliſchen, franzöſiſchen, italieni⸗ 
ſchen und japaniſchen Regierung zur Entſcheidung vorgelegt 


Auf dem polniſchen Kriegerfriedhof Warſchau⸗Powonſki wurde in Anweſenheit des deutſchen Geſandten ein Denkmal füt 9 
die während des Krieges in Polen geſallenen Deutſchen eingeweiht. a a 


keine Ewigkei 

Und dann? g Ki 

Wenn einer geht, kann er nichts als hoffen, daß er alles 
ſo wiederfindet, wie er es verlaſſen hat. 

* 3 * 

Guido Horvaths Ferien neigten ſich ihrem Ende, aan 
Tage noch Dann wollte auch er der Sonne des Südens 
entgegen. Aegypten war diesmal das Ziel, das er als 11 — 
anſtrebte. In Kairo meldeten die Blätter fein Eintreffen 
für die erſte Hälfte des Oktober MM 5 

Und er ließ diesmal eine Frau zurück. — Seine Frau. 
Rafa hatte feinem Drängen nachgegeben und ſich vor Tagen 
im Geheimen mit ihm trauen laſſen. ; 4 

Nun ſaß er zwiſchen Schilf und dürftigem Weidengeltrüpp, 
dag den Hortobagy umſäumte und blickte gedankenverloren 
nach dem Streifen gelben Sandes, der das Braun der 
kruſtigen Erde durchſchnitt. 

Trübe von mitgeſpültem Erdreich wälzte ſich das ſchlam⸗ 
mige Waſſer dahin. Ein zweirädriger Karren mit einem 
rohen Aanenpade knirſchte im Uferſand und verſchwand 
einer Wolke grobkörnigen Staubes, / 
Horvath wühlte ärgerlich mit ſeinem Stock in dem Boden. 
Wie lange wollte ſie ihn noch warten laſſen? Wie ſatt er 
das hatte! Wie ſatt! Immer dieſes Bitten und Betteln, 
bis ſie ihm ein r gewährte Gut, daß er 
110 reiſen mußte. Es wäre nicht länger zu ertragen 
geweſen b 

Eine ſtickige Schwüle lag in der Luft Die Sonne ſtand 
dicht über dem Horizont, und über die ande flog 
eln rötliher Schimmer, während ſich die Abendſchatten be» 
teits in ihr ſchwarzes Laub legten, daß fie noch höher und 
ernſter ſchienen, als brüteten ſie Unheil und Verderben. 

Die Luft fieberte in Gewitterſchwüle, ganz von brennen: 


n 


— 


dem Dunſt geſättigt. Die Himmelskuppel wölbte ſich in 
ſchwarzem Samt, und drohte langſam auf die Erde herab⸗ 


Zugleiten. 

elancholiſch, mit kaum hörbarem Wellenſchlag, ſchob ſich 
der Hortobagy dahin. Ein leichter Schritt kam über den 
elben Streifen Sandes Horvaths Ohr erlauſchte den leiſen 


on. 15 
Das Schilf wurde zur Seite gelehnt 
„Guido!“ 


Ein deulſches Gefallenen-Denkmal in Warſchau 


In drei an kam man ja wieder! Drei Jahre waren 


zweifelt und wühlte in ſeinem dunklen H 


laß mich doch, wenn es dir ſolch ungeheures Opfer iſt. 


vertrockneten Erde un 


werden. Er iſt gleichzeitig der italieniſchen Regierung übel 
mittelt worden Ueber den Inhalt des Vorſchlages, der UM 
läufig noch ſtreng geheim gehalten wird, verlautet, daß ei N 
Regelung der Memelfrage durch Entſcheidung eines Ei 
zelrichters und nicht durch den Haager Gerichtshof empfohle⸗ 
wird, Die Perſon des Schiedsrichters ſoll durch die beteiligte 


Polen und die Einigung Mitteleuropas 


Regierungen beſtimmt werden. Man nimmt an, daß die en N 
ſcheidung der vier Regierungen noch einige Tage in Unipilif an 
nehmen wird. 0 
* 7 ur 

Memel. Nach der Ernennung von Toliſchus zum LM h 
desdirektor bemüht ſich Simmat, die Mehrheitsparteien zu ein q 
überſtürzten Entſcheidung zu drängen. So hat er den Fühlt df 
der memelländiſchen Volkspartei, Kraus, aufgefordert, die te 
Entſcheidung der Fraktionen bis Sonnabend früh 9 Uhr m hr 
beizuführen, Kraus hat jedoch erkälrt, daß man gar nich b 
daran denke, ſich zu einer voreiligen Entſcheidung zwingen ei 
laſſen. i ' ge 
ge 

Neue Reparalionsbeſprechungen Mm 
in Berlin? 5 

Berlin, Sir Leith Roß, der in den vergangenen Monat 0 

als Vertreter des engliſchen Schatzamtes die Verhandlung Y 
mit dem franzöſiſchen Finanzminiſter Flandin über die Nepal 
tionsfrage geführt hat, weilt, nad einer Meldung der „Voſſiſche 8 
Zeitung“, zur Zeit für etwa 8 Tage in Berlin. Man vermuſh h 
daß ſein Berliner Aufenthalt erneuten Tributbeiprehungen gil N 
Politiſcher Mord in Helfingfors? | \ 
Frühere Lappo⸗Schatzmeiſterin erſchoſſen aufgefunden. 3 
Helſingſors, Die frühere Schatzmeiſterin der Lappobehe Bi 
gung, Frau Craucher, wurde am Freitag vormittag M E 
durchſchoſſener Schläfe tot aufgefunden. Preſſemeldungen 1 8 
folge, ſoll Frau Craucher der Linkspreſſe wichtige Dotumel, 
der Lappobewegung übergeben haben. Anderen Meldungen z ge 
folge, jteht ſie im Verdacht, internationale Spionin geweſen 1 w 
ſein. i u 
90 
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Er erhob ſich nicht, wandte nicht einmal den Kopf. Nut 
feine Hand ſtreckte ſich in läſſiger Bewegung über die Schul“ 
ter. „Ich habe dieſes Warten nachgerade ſatt bekommen 
Nicht a jetzt kannſt du pünktlich fein, wo du doch meine 
Frau biſt.“ 4 
Als fie nichts erwiderte, ſah er auf und blickte in ein Ge“ 
ſicht, aus dem bis tief in die Lippen hinein jede Farbe bie | 
wichen war. Sie ſah über ihn hinweg nach den Wolken, die 
langſam über den Himmel gekrochen kamen. wi 

„Wir wollen uns die letzten Stunden nicht vergällen, 
ſagte er beſänftigend „Setz dich zu mir! Wer weiß, wann 
wir uns wiederſehen!“ Pa aan a 

Er faßte nach ihrer Hand und zog ſie neben ſich in br h 
Da fie noch immer ſchweigſam blieb, 


vertrocknete Gras 0 1 
begann ſein Blut ſich wieder zu erregen. Aergerlich klop te 
er den Staub von ſeinem dunklen Beinkleid. „Wenn du 


verſtimmt biſt, weshalb kommſt du dann? Ich mußte mir 
die Zeit ſtehlen, hier eine e Stunde auf dich zu 
warten. Und das iſt nun der Dank dafür!“ 

Er wollte ſich erheben, aber ihre Hand griff erſchrocken 
nach feinem Arm „Guido, wenn du wüßteftl ; 

„Was ſoll ich denn ſchon wieder willen,“ rief er 17 

ddr. n An 
ſchon mit jo viel verwöhnten Frauen zu tun gehabt, aber du 
biſt noch die verwöhnteſte von allen“ nA 

„Das nicht! — Aber die bemitleidenswerteſte ſicher.“ ich 

„Bemitleidenswert?“ lachte er ungehalten auf. „Weil 5 
dich zu meiner Frau gemacht habe? — Deswegen? 1 | 
dir doch einen anderen. Es gibt fo viele außer mir!! 

Er ſaß vorneüber geneigt, riß ein Stück Raſen aus 

warf es mit einem zornigen Lau 
den Hortobagy, daß das Waſſer ziſchend aufſprißte. ; 

„Guldo! Ich hätte Ettel Novas Frau werden ſollen! och 

„Ettel Novas Frau!“ lachte Horvath auf. „Das ib DOT 
der Gelbe mit der Rieſenglatze? Einen feinen Mann hät t 
ne bir, ausaeju! Neben dem kann ich mich allerdings MA 
ſehen laſſen“ 

Dann, als das Mädchen herzzerbrechend aufweinte lenk 
er ein. „Ich wollte dich nicht kränken, aber es wäre doch A 
toll geweſen. wenn du gerade den hätteſt nehmen wol 1 
Der iſt ja dreißig Jahre älter als du lind wenn er aun, 
Geld hat wie Heu, von dem Geld allein wird die Leh 
nicht ſatt.“ (Fortſetzung folgt) 


der 1 
t U 


10 
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hr, 
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datte den beſcheidenen Honig in eine beſcheidene Wohnung 


ö e hielt, indem man es nach Belieben einſchen⸗ 
1 


Käptn Buddels ſpätes Abenteuer tung im Bahrmale, wid, nt au, ale, u n ute 


den Bug gedrückt. Käptn Buddels Leiche wurde nicht ge⸗ 
Es gibt da an der Rampe eine kleine Bar Huddl di 


funden. 8 f 
Audi, welch Name aus Hotel de Nelſon entſtanden iſt und Käptn Buddels Leiche fuhr als Matroſe. Mochte einer 
Say there ſchöne Zeiten gemahnt. Man ſieht auf den 


der Mannſchaft nicht rechtzeitig dem Lager ſeiner Holden 
n, den Qualm, die Schlote der Ueberjeer, die Werften 


ans Ruder. Er hatte bedeutende Angſt, daß jemand es 
ſpitz kriegen und ihn anpreien würde. Aber wie es ſo iſt, 
wenn Verbrechen geſchehen, niemand achtete darauf. Buddel 
querte den Strom und rutſchte ſachte zum Reiherſtieg hin⸗ 
über, wo der Dampfer in dem großen U des Docks wie eine 
Gurke im Einmachglas jap. Er legte hübſch an den Ponton, 
ſachte, ſachte gegen die Flut, gab dem Ruder noch eine ſanfte 
Drehung zum Strom, nahm ſein Bündel und ſtieg aus. — 
Nun iſt es im allgemeinen nicht ſehr leicht, auf einen im 
Dock liegenden Dampfer zu gelangen wegen der unbequemen 
Leitern und weil da gewöhnlich allerlei Leute herumſtehen. 
alle Fähr wie ein e 1 en Fee 
alle Fährniſſe, er ging nach vorn an die Roof, rollte ſeine 5 min 
Matratze in eines Er eiſernen Geſtelle und ſich darüber in nach Durban und dann nach Bombay und dann nach Fir ne) 


die Decke und ſchlief mit jener unſtörbaren Befriedigung, und dann nach Dairen und blieb hängen auf dem Auſtra⸗ 


die da ſpricht: Ich hab ſo lange gezogen, nun könnt ihr lien⸗Aſien⸗Tramp und brachte es zum Bootsmann, ein jpötes 


entronnen ſein, bei einer Schlägerei das Zeitliche geſegnet 
haben oder im Hafenkrankenhaus in der Gummiabteilung 
ſeinen Rauſch ausſchlafen, die Muſterrolle erwies ſich als 
vollzählig, und Käptn Buddel hatte in irgendeiner Lücke 
„Hier!“ gerufen und hieß nun ganz anders und verlorene 
Seefahrtsbücher kommen immer mal vor. Es war weder 
ein Vergnügen, noch war das, was hinterm Horizont lag, ſo 
unverſchämt munter, wie ſich manche denken. Jedoch, er 
kam auch zu Weihnachten nicht wieder. Von Rio ging das 
Schiff in fremde Rechnung. Er blieb an Bord und kam 


die Docks, und hört den markigen Lärm bis in die 
deer Ant Freitags abends iſt da was los, dann wird 
Welt bſchied gefeiert, und die guten Jungen aus der weiten 
ür Amerikaner, Engländer, Norweger und Deutſche 
euer einander, betrinken ſich an Grogs und an den Aben⸗ 
untern, von denen ſie nicht reden, aber von denen ſie wiſſen 
and aran ſie mit wenigen Worten rühren, worauf der 
ete im Bilde iſt. 
ein dus da auch ein kleiner Kapitän vom Bugſierdienſt, 
gef dann, der jein Lebtag nichts als ſeinen Hafenſchlepper 
eſahren und die Naſe über Brunsbüttelkoog nicht hinaus⸗ 
riegt hatte. Der ſaß da oft und hörte die fremden Na⸗ 


en der weiten Welt ausſprechen, als ſei es für fünf mich auch mal ziehen! Abenteuer. Und da er zufällig hörte daß ſeine Frau ſich 
Hennig in die Suppe. Er hatte ein ordentliches Zuhauſe, Das Dock flutete, das Schiff wurde herausgelaſſen, Ai de und wieder verheiratet habe, jo wird er wohl 12 050 
e biedere Frau, Kinder, Anverwandte bis zum vierten | hübſche Schlepper waren davor, aber nicht Käpt Buddels leiben, bis ihn eines Tages der Teufel holt wie ſein 


Schlepper. Käptn Buddels Schlepper gondelte eine Zeit⸗ Brüder. 


Die üble Nachrede 


Der Großweſir kam gerade von der Beratung der 
Aelteſten des Reiches; er hatte einen ganz neuen Ehren⸗ 
mantel an, den er ſoeben als ſichtbares Zeichen der Huld 
vom Kalifen geſchenkt bekommen hatte. 

Er ging gemächlich, gefolgt von der Schar ſeiner Be⸗ 
rater, über den Takadjan⸗Arlihadſchak zu Bagdad, als Tewfik 
Bei Davoud vorüberging. Dieſer war ſeines Zeichens ein 
Volkstribun, ein Teil des öffentlichen Gewiſſens, welches zu 
jener Zeit ſich eben zu regen begann. Angeſichts des Eroß⸗ 
weſirs verneigte ſich Tewfik und leiſtete die inbrünſtige aller 
Ehrbezeugungen. Kaum war aber der Großweſir mit ſeinem 
Gefolge vorbeigeſchritten, als Tewfik zu einigen Freunden 
alſo ſprach: 

„Seht ihn euch nur genauer an, den Mameluken! Er 
iſt ein Schandfleck Bagdads, — weiter nichts! Es heißt, er 
hat außer ſeiner Lieblingsfrau und den vielen Nebenfrauen 
noch eine ganze Schar von Bajaderen und Odalisken . 
hier und auch in Damaskus und noch anderwärts. Auch 
lebt er fürſtlich, — jedoch ſchwerlich von dem, was ſein iſt. 
Er beſtiehlt den Kalifen und ebenſo auch den Staat, — er 
treibt Wucher und verkauft ſogar die höchſten Würden gegen 
klingende Münze .. 

Die Freunde ſchwiegen betroffen. Allein die Kunde von 
dieſer üblen Nachrede drang bis an des Großweſirs feines 
Gehör, und er ließ Tewfik faſſen. Und da er ihn in ſeiner 
Gewalt hatte, ließ er ihm das Haupt abſchlagen und ſprach: 

„So ſoll beſtraft werden jeder, der mir Uebles 
nachſagt!“ a 
Zur ſelben Zeit ging Scheffkyr daul Yrrah über den 
Plath vor dem Baſar. Da trat hohnlächelnd Eizul Bei Dja⸗ 
jet vor den Weiſen und fragte: 

„Halt du die Kunde vernommen, wie der Großweſir mit 
ſeinem Ankläger verfuhr?! Siehe, Scheffkyr daul Yrrah. — 


Hard ſein geregeltes Auskommen und einen würdigen 
tt, hell wie Sauerkraut. 

Aber wenn er aufſtand und mit ziemlicher Schlagſeite 
ihr Lokal verließ, blieb er auf der Treppe ſtehen. Drinnen 
dene man, und die Kellnerinnen und Landfeinladys waren 
dem nz die ſo gut engliſch ſangen, mehr zugeneigt als jeman⸗ 
und der nur jene mit ihren dicken Käſten ein wenig hin 

3 her zieht von und zu den Liegeplätzen. Und er hörte 
3 gekitzelte Gelächter, und das klang wie weit her von 
er ten, Hawai und Tamatave, von allerlei luſtigen Küſten 
Er „die nie über jeinen Horizont emporgetaucht waren. 
St ſtrich über ſeinen Bart wie über eine Harfe, und die 

immen der Ferne klangen ihm daraus hervor. 
gab Er hätte es ja längſt haben können. Als er jung war, 

Nes noch Heuerbüros, und der paritätiſche Arbeitsnach⸗ 

is und das Ueberangebot waren im Seemannsgewerbe 
ar annte Begriffe geweſen. Aber damals hatte es ihn 
von nicht gelockt, zwei ſeiner Brüder waren nicht wieder 
gar der See nach Hauſe gekommen, ſeinen Vater hatte er 

A nicht erſt kennengelernt. Er hatte es ſchlauer angefan⸗ 
er im Lande geblieben, dem Waſſer dennoch verbun⸗ 
far hatte die Prüfung für Schiffer auf kleiner Fahrt be⸗ 
eden. ſeinen Schleppdampfer wie eine Weſpe hin und 
dran Amen laſſen zwiſchen den Koloſſen der Meere, die 
abu ßen zwar prächtig und mächtig ſein mochten, im Hafen 
be er ſchwerfällig ſich nicht allein zu helfen wußten, und 


Ich mußte ihm weiter folgen; er hielt mich wie im 
Bann. 5 

Dort fuhren Bauern den letzten Kohl vom Felde. Sie 
ſchwatzten, lachten. Ein Hund kläffte dabei herum, als habe 
er teil am Werke. Die Pferde ſtemmten ſich ins Geſchirr 
und ließen ſich nicht erſt treiben. Sie ſpürten die Frucht 
und kannten den Lohn der Arbeit. : 

Mir aber ſchleuderten untätig im naſſen Feldwege hin. 
Da kam mit einem ſchwerbeladenen Karren mühſelig 
eine Frau den Weg entlang. Sie keuchte vor der Laſt; doch 
ihre Augen ſtrahlten Eifer. War's auch nur Plunder, was 
ſie fuhr; es war Verdienſt und Arbeit. 

Der Arbeitsmann blieb ſtehen — nachdenklich erſt. Doch 
plötzlich flammte Zorn in ſeinem Blick auf, Empörung. Wild 
ſah er um ſich. Was ging in ihm vor? 

Da riß er — gierig, wie ein Falke auf Beute ſtößt — 
der Frau den Karren aus der Hand mit Fäuſten wie mit 
Eiſenzangen. ! 

Er wollte Arbeit! Man ſah's aus ſeinem Blick. Er 
hatte Fäuſte — Kraft! Er hatte Luſt zu ſchaffen! Hund, 
Pferd und Bauer hatte er angeſehen. Alles Getier in ſeinem 
Tun. Jetzt wollte er endlich ſelber zupacken. Der Karren 
ihlitterte hinter ſeinem breiten Rücken her. Er zog ihn 
ſpielend, als ſei es ihm eine Luſt. Die Frau folgte ihm 
leicht und froh, der ſchweren Laſt für eine Strecke Wegs 
ledig zu ſein. 

Er ſprach kein Wort mit ihr. Schweigend war es ge⸗ 
ſchehen und ſchweigend ſchritt er jetzt dahin, als ſei es ſein 
eigener Karren. Er achtete der Frau nicht — nur der 
Arbeit. 

Und ich? 

AJZ dwei Menſchen waren von ihrer Laſt befreit.. 

Ich ſah den beiden nach. Als ſie ſchon lange meinem 
Blick entſchwunden waren, ſtand ich noch immer — inmitten 
einer Pfütze — und träumte in die Ferne. Ich freute mich 


di Stubbenkamp getragen, und galt bei Nachbarinnen, 
lierämer, Grünhöker und Schlachter als wackerer Fami⸗ 
envater, bis auf die gelegentlichen Freitagabende. 

ie trank er auch dann ſcharfe Sachen. Er trank nur 
ſchenbier, Lagerbier, das er für „ratſchoneller wegen die 


nd zuſtöpſeln kann. Daher hatte er ſeinen Namen 
lie del“. Einen anderen Namen kannte nur die Lohn⸗ 
einer Bugjierreederei, 


werdennes ſchönen Freitags, wenn die Abende ſchon länger 
nieder und nach Vergänglichkeit riechen, und der Qualm 
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17 . 
end auſteht gund die Flanellgarnitur ab Sonntag einen leger, köpfen, — was aber tuſt du mit jenen, die dich bes in Gedanken Dank wird er ernten, einen frohen Blick, 
Len dicker von 501 0 c ee auf den Stuhl vor's leidigen? Erſt kürzlich ſagte mir Ruhaſt Bei, es ſei ihm Dann aber — — wird er gehen. — — 

gelegt wird, dann klingt es verderblicher, wenn ſie in wieder berichtet worden non dit, daß du liederlich jeiejt in And was wird morgen ſein? 


de x 
30 großen und kleinen Bars Johannis⸗Bollwerk hinab, 


1 deinem Lebenswandel und unerlaubten Handel treibſt mit 
ſingenſtraße und Pinnasberg von der Mondbay zu Jamaika 


verbotenen Dingen, — und noch vieles mehr — und noch 


eee ee eee eee eee eee ee eee eee eee 


n MEER: mir viel Schlimmeres. — Was aber halt du zu enigegnen auf 
en und Mädchen auf der warmen ſolche ſchwerwiegenden Worte?!“ ütiel-Ede 
Ray das Gelächter der Hafenſchwalben im Huddl di | . Der Weiſe ſtrich ſich über ſeinen Bart und lächelte ſanft, — 

keine wurde ſüß wie das Weißnichtwo, das hinter dem | wie es ihm in ſeinem Alter eigen war, und ſprach: Kreuzworträiſel 
der von lackierten Blumenfächer lauerte zu Haus am Spiegel, „„Ich ſchweige, denn ſolche Worte — paſſen nicht auf 

velda N einem ſeiner verſchollenen Brüder ſtammte, und der mich. Sie mögen wie immer geſprochen ſein, von wm ne 

bla Mmte Zigarettendunſt roch nach dieſem Fächer und war | immer — ſie gehen mich nichts an. Ich bin durch meine 


Nai dd. ſilbern wie die Nebel ſein ſollen, morgens vor | Taten, durch mein Denken und Fühlen das, was ich bin; der 
d 


anderen Rede vermag mich nicht beſſer zu machen und nicht 
schlechter. Wer mich ſchilt, mag es tun. Auf mich paßt die 
Anklage nicht!“ 

„Unglückſeliger!“ — entgegnete Eizul, — „willſt du da⸗ 
mit etwa ſagen, daß die Beſchuldigungen gegen den Groß⸗ 
weſir dieſen treffen und es ein Zeichen dafür ſei, wenn er 
antwortet?!“ 

Der Weiſe blickte zum Himmel empor. Vom nahen 
Minaret kündete der Muezzin die Stunde der Andacht. Und 


aa Bord he Mann, pflichtbewußt, kam niemals zu ſpät 
ni 1 de B 
Gew ehen durfte. Aber dieſen Abend durchbrach er ſeine 


i 
EIL 
Up, nich 
fen morgens Dienſt habe, denn dann war Hochwaſſer, und 


1 ſprach: 
fenen einen mäßigen Frachtdampfer rauszuſchleppen, der „Mohammed, der Herr, hat auf ſehr viele Fragen ge⸗ 
hört aus dem Dock kam. Er ging auch richtig zum Steins⸗ | antwortet, aber doch nicht auf alle... Und er war weiſer 
dor enterte ſeinen Kahn und hakte keine ſchlechte Haltung. | als ich!“ Frank Arnau. 
it Rum hatte die Steuerbordſchlagſeite des Lagerbiers N 


N 
IH 


Waagerecht: 1. Getreideſpeicher, g. Unterweiſung, 
5. Mädchenname, 8. deutſche Oſtſeeinſel, 12. wohlſchmeckender 
Pilz, 15. Bündnis, 16. italieniſches Volksſpiel (Fingerſpiel), 17. 
Wald⸗ und Lirtengott, 18. Monatsname, 20. diebiſcher Vogel, 
21. natürlicher Kopſſchmuck, 23. Schuhmacherwerkzeug, 24. tun s 
voller Gejang, 27. Vogelwohnung, 28. harziger Holzſpan, 20. 
bibliſches Buch. 

Senkrecht: 1. körperliches Gebrechen (Eigenſchaftswort). 
2. griechiſcher Buchſtabe, 4. Papageienart, 6. Nebenfluß der 
Donau, 7. Fußbekleidung, 9. Dichtungsart, 10. kaufmänniſcher 
Begriff, 11. Nachkomme, 13. Halbinſel bei Danzig, 14. Halbedel⸗ 


Ker Auer nach Backbord aufgehoben. Er war wie eine ve A 
| Arbeit... 


Teimuf Ein Mann ging vor mir durch den ſpätherbſtlichen 
leinen ch will euch was ſagen, Leute!“ äußerte er und ſtrich Morgen. Er Kr den ſchweren Schritt des Arbeitsmannes, 
Sept prachtvollen Bart. „Wir haben noch n Berg Zeit, | der unter Laſten zu gehen pflegt. Derb war auch ſeine 
tt es Ban noch 'ne Stunde an Land. In Huddl di Nuddl | Kleidung, wie ſchwere Arbeit ſie erfordert. 

dimmi eute fein. Ich hab nämlich heute Geburtstag, ver⸗ Die Vorſtadt lag ſchon hinter uns. Wir gingen immer 
die Kie en Donnerstag noch mal zu, haut euch einen durch] weiter — ich zwanzig Schritte hinter ihm, als hätten wir's 
nüchternen und kommt in ne Stunde wieder, aberſt jtiden- | beredet. Der Wind pfiff naßkalt über kahles Feld. Krähen 
2 Dam Und daß du kein Weibsbild an Kludas ranläßt!“ pflügten die Luft mit ihren ſchweren Schaufelſchwingen. 
ſie f 0 ze ſchenkte er einem jeden fünf Mark, und obwohl Ein Falke kreiſte in der Ferne die Schlote der Vorſtadt hoch. 
Arla htbar erſtaunt waren über die lange Rede und den | Die qualmten kaum; mancher lag kalt und tot. 


bugliche verdunſteten ſie doch ohne Widerrede. Die für⸗ Der Mann blieb ſtehen und ſah dorthin. ſtein, 19. tieriſcher Ruf, 22. Teil von Schlinggewächſen, 23. Vul⸗ 
Werk d Mahnung wegen des Schiffsjungen war das letzte Was ſah er nach den Schloten? tan auf Sizilien, 25. Nahrungsmittel, 26. Nebenfluß der Elbe 
Annen 25 Käptn Buddel zu Hamburg tat. Denn nun be⸗ Da fing ich ſeinen Blick auf; der war voll ſtummer | (in Böhmen). 

über en böjen Werke. Er hatte auch zum letztenmal Qual. 

Ihay Men Bart geſtrichen. Denn mit ſeinem raſier lingen, Kohlmeiſen zwitſcherten in kahler Hecke. Sie ſuchten 


Auflöſung des Gedankentrainings-Films 


ten Tai 1 a n a i f 5 ? ? 1 
Maier. Taſchenmeſſer ſchnitt er unbarmherzi die ganz utter; noch ſanden ſie genug. Amſeln flogen ſchreiend au 
einer ati x 155 Stel. e f 1 E l \ Die acht Bilder jtellten die Wörter 


che Sauerkrautharfe ab. Er bettete ihn an Stell. | einen friſchgepflügten Acker. Dort war der Tiſch für ſie 


€ 2 
er auf = Reederei gehörigen Matratze nebſt Wolldecke dir gedeckt. Ein Rebhuhnvolk war ausgeſchwärmt und pickte Boje Vorderrad. 
logis belle. wie Matroſen es tun, die ein neues Schiffe. | eifrig. Ruderboot. Seidel 
des M ziehen wollen. Hinein wickelte er eine Arbeitshose Der Arbeitsmann ſah zu. Dann ging er weiter. Jederhalten Diener. 
tücksb aſchiniſten. Das in Zeitungspapier vertäute Früh⸗ Der Weg war naß und ſchlecht. Weshalb ging er hier? Geige Türke 
rot des Jungen ſteckte er in die Taſche, dann machte er Wozu? Ihn trieb's wohl nur ſo fort; vielleicht floh er gar dar. Die zu unterſtreichenden Silben waren: je — der — fe — 


ge — vor ſei — ner — Tür und ergaben das bekannte Sprich⸗ 


felt Schlepper eigenhändig flott, was auch verboten ilt, | vor fi jelber. Sein Schritt war hart: ſein Blick war 
e die wort: „Jeder fege vor ſeiner Tür“. 


Maſchine auf halbe Kraft, warf los und ging ſtumpf, ging mehr nach innen als nach außen. 


Seltener Dienſt 


Der Milizionär des 65. Diſtrikts, Iwan Mitrochin, der 
auf Poſten gegangen war, nachdem er den Namenstag ſeiner 
Couſine mitgefeiert hatte, ſtand an eine Pforte gelehnt da. 

„Nichts iſt ſchlimmer, als wenn man nach Schnaps 
Bier trinkt“ — dachte Mitrochin — „man fühlt ſich ſo un⸗ 
ſicher, und vor den Augen verſchwimmt alles. Wovor ſoll 
ich aber Furcht haben? Straße iſt Straße, und wenn 
Gauner kommen, habe ich einen Revolver.“ 

Plötzlich ſtockte das Blut in ſeinen Adern: direkt auf 
ihn zu kamen zwei Ungeheuer auf allen Vieren herange— 
krochen. Sie krochen ganz ſonderbar: ſie hatten offenbar den 
Wunſch, in der Mitte der Straße zu bleiben, aber immer 
wieder rutſchten ſie zum Fußſteig hin, auf dem der Schnee 
zuſammengefegt war. g 

Mitrochin riß ſeinen Revolver aus der Taſche, aber 
dann kam es ihm in den Sinn, wenn das der Teufel ſei, 
könne ein Revolver ſowieſo nichts helfen. Dann aber kam 
es ihm wieder in den Sinn, daß er als Sowjetbeamter nicht 
das Recht habe, an den Teufel zu glauben. f 

Die Ungeheuer kamen immer näher. Mitrochin kam 
der Gedanke, daß es wahrſcheinlich Bären ſeien, die aus dem 
Zoologiſchen Garten ausgeriſſen waren. . 

Er verſteckte ſich im Toreingang und wartete. Als die 
Bären ganz nahe herankamen, hörte er deutlich folgende 
Worte: 

„Nja, heute haben wir ordentlich gekoſtet,“ ſagte der 
eine der Bären. g 
„Nia“, ſagte der andere und wollte noch etwas hinzu⸗ 
fügen, winkte aber dann nur mit der Tatze und kroch weiter. 

5 Als Mitrochin dieſes Geſpräch vernahm, kam er zögernd 
näher. 

„Bürger, ſtehen bleiben!“ 
in den Weg ſtellte. 

Er hatte ſie aufs Geratewohl Bürger genannt. Sie er⸗ 
wieſen ſich in der Tat als zwei unbekannte Bürger, die ſich 
auf allen Vieren vorwärtsbewegten. 

x A geht ihr nicht, wie es allen Leuten vorgeſchrie⸗ 
en iſt?“ ; 

»Wir haben's verſucht, können aber nicht,“ ſagte der 
eine, indem er Mitrochin anſtarrte. Er ſchob die ins Geſicht 
gerutſchte Pelzmütze zurück und ſagte mit ſchwerer Zunge: 
„Anfangs gingen wir, wie es vorgeſchrieben iſt, aber dabei 
haben wir uns nur die Freſſe kaputtgeſchlagen.“ 

„Die Sache iſt die,“ ſagte der andere ohne den Kopf 
zu erheben, „irgendeine teufliſche Macht hält uns an einer 
Stelle feſt. Länger als eine Stunde konnten wir aus einer 
Ecke nicht herauskommen.“ i 

„Bin gezwungen, euch zu verhaften“, ſagte Mitrochin. 
„Wollen ein Protokoll aufnehmen und dann wird man euch 
zum Volksrichter rufen.“ 

„Uns kann kein Gericht was anhaben,“ ſagte der eine, 
noch immer auf allen Vieren hockend und ſich den Mund 
mit der Fauſt abwiſchend. 

„Das Gericht kann jedem was anhaben,“ ſagte der 
Milizionär, „denn unſere Republik, die ſtrengt alle ihre 
Kräfte an, und ihr kriecht auf allen Vieren durch die 
Straße.“ h 

„Komiſcher Kauz,“ ſagte der eine, „auf was ſollen wir 
denn ſonſt kriechen? Verſetz du dich in unſere Lage, dann 
wirſt du auch ſo kriechen.“ 

„Was ſeid ihr denn von Beruf?“ 

„Deguſtatoren ſind wir,“ ſagte der eine. 

„Was ſeid ihr?“ d 1 41 i 
„Na ja, das find wir. Verſtehen tuſt du es ſowieſo 


ſagte er, indem er ſich ihnen 


nicht. 
„Woher kommt ihr denn?“ 

„Vom Dienſt.“ b 

Ä „Was jeid ihr denn für Arbeiter, wenn ihr beide be: 
ſoffen ſeid wie die Schweine? 

„Wir ſind ja auch deshalb beſoffen, weil wir vom 
Dienſt kommen.“ " 

„Keine Redensarten mehr. Gib mir die Hand, ich helfe 
dir gehen.“ 

„Na, wie ſoll ich denn auf drei Beinen gehen?“ 

„Auf zwei Beinen mußt du gehen, genau wie alle an⸗ 
deren Bürger der Republik,“ ſagte der Milizionär mit amt⸗ 
licher Strenge. ; 

„Die anderen wohl, aber wir nicht.“ 

„Der Teufel ſoll euch holen,“ ſagte Mitrochin, „ich vers 
ſtehe kein Wort. Was ſeid ihr, haſt du geſagt?“ 

„Deguſtratoren ſind wir.“ 

Der Milizionär dachte einen Augenblick angeſtrengt 
nach, winkte dann hoffnungslos mit der Hand und ſagte: 
fel Alſo kommt jetzt mit, im Revier wollen wir alles klar⸗ 

ellen.“ f 

Mitrochin machte einige Schritte, aber dann ſpürte er 
noch einmal, daß man nach Schnaps unter keinen Umſtän⸗ 
den Bier trinken darf. . A 

„He du,“ ſchrie einer der Verhafteten, „was taumelſt du 
denn hier herum? Welcher Teufel hat dich in den Schnee⸗ 
haufen geworfen? Haſt du auf der Straße keinen Platz?“ 

„Was für einen Schneehaufen, hier gibt's ja gar keinen 
Schneehaufen,“ murmelte Mitrochin, indem er ſich den 
Schnee aus ſeinen Aermeln ſchüttelte. 

„Was ſeid ihr übrigens für Mitarbeiter der Republik?“ 
rief er, längs der Wand weitertaumelnd. „Wie habt ihr 
euch ſo vollgeſoffen?“ > 

„Ueberſtunden haben wir gemacht,“ jagten die Ver: 


hafteten. ö 

Der Milizionär wandte ſich um, blickte die Verhafteten 
an, ſpuckte aus und ging weiter. . 

„Allerhand Beſoffene habe ich ſchon ins Revier ge⸗ 
bracht, aber ſolche Teufel habe ich noch nicht geſehen.“ 
Als er ins Revier kam, meldete er ſich beim Dienſt⸗ 
habenden: „Beſoffene habe ich gebracht.“ 2 
f „Wieder Beſoffene? In die reife müßte man fie 
hauen, die Hundejöhne Wer find fie?“ 
„Weiß der Teufel, wer ſie jind,“ ſagte der Milizionär. 
„Ich konnke das nicht herausbekommen. Nur an der Sprache 
erkannte ich, daß das Menſchen ſind.“ f 

„Hol ſie herein,“ ſagte der Dienſthabende, „wir kriegen 
das ſchon heraus.“ 25 

Als die Verhafteten, über und über mit Schnee bedeckt, 
ins Zimmer traten, fragte der Dienſthabende, indem er ſie 
durch ſeine Stahlbrille anſchaute, mit ſtrenger Stimme: 

„Wer ſeid ihr?“ 3 e 

„Deguſtatoren find wir,“ ſagte der eine. 

Der Milizionär blickte ſchnell den Dienſthabenden an. 
„Ein ſolches Wort gibt es gar nicht.“ f 

Von wo kommt ihr her?“ 

„Vom Dienſt.“ 

„Was habt ihr für einen Dienſt?“ 

„In der Schnapsbrennerei.“ 


„Ihr habt euch alſo bei der Ausübung eurer amtlichen 
ieee beſoffen?“ 

„Gewiß, wir haben nicht umſonſt geſoffen.“ 

„Ich verſtehe kein Wort,“ ſagte der Milizionär zum 
Dienſthabenden. 

Dieſer wußte offenbar auch nicht, was er ſonſt noch 
fragen ſollte und blickte tief in Gedanken verſunken auf die 
Verhafteten. „Warum ſeid ihr ſo ſpät nach Hauſe 
gegangen?“ 

„Ueberſtunden haben wir gemacht.“ 

Und warum habt ihr euch angetrunken?“ fragte der 
Dienſthabende, indem er die Hand auf eine Schwabe herab: 
ſauſen ließ, der quer über den Tiſch laufen wollte. 
„Wir haben uns eben angetrunken, weil wir Ueber⸗ 
ſtunden gemacht haben.“ 

„ao da ſoll man auch nur ein 
empörte ſich der Milizionär. 

Der Dienſthabende lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück: 
„Worin beſteht denn euer Dienſt?“ 

„Darin, daß wir den Schnaps probieren, die Sorten 
beſtimmen . .. Eine Sorte iſt teurer, die andere billiger.“ 

Der Milizionär wechſelte mit dem Dienſthabenden einen 
ſchnellen Blick. „Donnerwetter, das iſt mal ein Dienſt.“ 

„Na, was haſt du denn geglaubt! Sicher — ein Dienſt.“ 

„Donnerwetter ...“ 

„Na alſo, wie probiert ihr denn eigentlich?“ 

„Wie ſoll's denn ſein? Man ſoll 'nen Schluck in den 
Mund nehmen und dann ausſpucken.“ 

„Was, Schnaps ausſpucken?“ fragte der Dienſthabende 
betroffen. 

„Na ja doch.“ 

„Das iſt doch der wahre Hohn,“ empörte ſich der 
Milizionär, „Schnaps la Hols der Teufel, ich 
würde das nie tun. Und ihr, ſpuckt ihr denn wirklich aus?“ 

„Wie's trefft... Wenn man jo den ganzen Tag ver: 
ſchiedene Sorten probiert, kriegt man, auch wenn man ſie 
ausſpuckt, mancherlei ab.“ 

„Da haſt du recht, 


Wort verſtehen,“ 


verſchiedene Sorten, beſonders 


Menſchenbrüder 


Von Inge Stra mm, 


Es iſt die Zeit der langen Nächte, die man künſtlich erhellen 
muß, es it die Zeit der bunten Feſte in der Großſtadt, es tt 
aber auch eine Zeit der Not, in der die Freude nur ein arm⸗ 
ſelig flackeyndes Lämpchen iſt, das immer wieder zu verlöſchen 
droht. Dennoch tanzt Berlin, tanzt auf dem ſpiegelnden Parkett 
der Feſtſäle, tanzt im buntgedämpften Licht der Ateliers, tanzt 
auf den großen Masten: und Koſtümbällen, zu denen die Mens 
ſchen ſich Narrenkleider anziehen und ſich und ihre Alltagsnot 
zum Narren halten. Das ſind die Glücklichſten unter den Bes 
ſuchern jener Feſte, aber leider auch die Wenigſten. Andere 
ſuchen dort Verlorenes oder nie Beſeſſenes und werden immer 
enttäuſcht. Wieder andere ſchleppen ſich ſelbſt mit herum wie 
eine Laſt, ihre Vorurteile, ihre Weltanſchauung und finden alles 
beſtätigt, ihre moraliſche Entrüſtung, heiße, überfüllte Säle, un⸗ 
aufmerkſame Kellner, zu hohe Preiſe. x 

Dann aber gibt es noch junge Menſchen, die lachen und 
jauchzen, werfen ſich in hundert offene Arme, nippen von allen 
Weingläſern, bauen ſich aus den Stunden glitzernde Paläſte der 
Erfüllung und vergeſſen eine Nacht lang eine ganze, grauſam 
laſtende Welt. Und einige unter dieſen errichten Brücken zwi⸗ 
ſchen den Herzen der Menihen, die über alle Konvention hin⸗ 
wegführen zu vollkommener Menſchengemeinſchaft jenjeits alles 
Niedrigen und Egoiſtiſchen. Gebende und Beſchenkte ſind ſie 
zugleich. J f 

Das auf dieſen Feſten traditionelle „Du“ der Anrede er⸗ 
ſchließt die erſten Tore. Da iſt ein Mädel blondhaarig mit 
blauen Augen und einem Kindermund, die ſtreichelt im Vorbei⸗ 
gehen am Arm ihres Tänzers einen Mulatten, der traurig, wie 
verirrt in einer fremden Welt, an einer Säule lehnt. Seine 
Augen gehen hell auf gleich zwei angezündeten Kerzen. Der 


Begleiter des Mädchens aber, den nichts an das Mädchen bin⸗ 


det als ein gemeinſam getanzter Rumba, wehrt feindlich: 

„Laß das. Das iſt deiner nicht würdig! So blond wie du 
biſt und dieſer Neger!“ 

„Iſt er nicht mein Menſchenbruder? Er ſah ſo traurig aus. 
Ich wollte ihm Freude machen!“ 

Ein alter, weißbärtiger Herr an einem mit Gläſern und 
Flaſchen dicht beſetzten Tiſch erzählt Erinnerungen an große 
Männer der Zeitgeſchichte und man ſpürt, daß er jene Männer 
zu ſeinen perſönlichen Freunden zählt. Es iſt viel Jugend um 
ihn herum, die alle aus ſeinen Weingläſern trinken, die alle 
den Arm um ihn legen und Du ſagen. Einer darunter hat eine 
Laute, auf der er ein paar Akkorde greift und einmal iſt die 
kleine Melodie ſtärker als der Jazzbandrhythmus und alle müf 
ſen es mitſingen dies kleine, ſchlichte Volkslied, dies törichte 
Lied von der Liebe, die es nicht mehr gibt, von der Treue, die 
keiner mehr hält. Aber in dieſem Augenblick glauben ſie alle 
plötzlich wieder daran und tragen ihr Herz auf den Händen. Sie 
kennen alle einander nicht. nicht mit Namen und Stand, fie er⸗ 
kennen den Freund nur an dem Glanz des Lächelns, an dem 
Klang der Stimme und der Harmonie der Gebärden. Aber ſie 
möchten nie aufhören ſo beieinander zu ſein. 

Doch die Muſik wird müde, die Polizeiſtunde naht. Da lädt 
der weißbärtige Herr die jungen Menſchen an ſeinem Tiſch alle 
in ſein nahegelegenes Heim ein und keiner zögert mit der Bus 
ſage. Der Wechſel des Schauplatzes geht traumhaft ſchnell. Eine 
kurze Autofahrt, ein unterdrücktes Lächeln voll abenteuerlichen 
Klanges, das Summen eines Fahrſtuhles, dann nehmen wieder 
große, behagliche Räume die bunte Geſellſchaft auf, die Gemeinde 
der Menſchen, darunter den Herrn Generaldirektor mit der 
Schärpe um die Frackweſte, den berühmten Maler im Mephiſto⸗ 
gewand, die junge Schriftſtellerin in den türkiſchen Seidenhoſen 
genau ſo wie die kleine Stenotypiſtin im Matroſenanzug, den 
Handelsgehilfen im Sporthemd und den jungen Arbeiter mit 
dem roten Halstuch und den Kniehoſen. 

Sie gehen wohl ein wenig erſtaunt über die ſchweren Tep⸗ 
piche, muſtern verſtohlen die dunklen Bücherreihen an den Wän⸗ 
den, die hohen Vaſen mit den duftſchweren Blumen auf den 
niedrigen Tiſchen und manche verſtecken ihre ungeſchickten Hände 
in ſeidenen Divankiſſen und knirſchenden Lederwänden der Klub⸗ 
ſeſſel. Dann aber lächeln ſie wie heimliche Prinzen und Für⸗ 
ſtinnen. Und ſie laſſen ſich von einem ſchwarzgekleideten Mäd⸗ 
chen „ſandwiches“ bringen und Liköre und dem Rauch der Zi⸗ 
garetten gehen Träume nach vom Glück. 

„Wie ſchön iſt alles, ſeit wir Menſchen uns lieben“ über⸗ 
ſetzt das blonde Mädchen mit dem Kindermund einen Schlager 
in die Atmoſphäre dieſer Stunde zwiſchen Nacht und Morgen 


anfangen?“ 


| 
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mer zuſammen mit Bier“, ſagte der Milizionär tr N 
meriſch ... 
„And jo ſeid ihr denn jeden Gottestag in einem ſolche 
Zuſtand?“ fragte der Dienſthabende. u 
„Nein, nur wenn wir Ueberſtunden machen.“ 
„Kann man denn nach eigenem Willen Aeberſtund 
machen?“, fragte der Milizionär. 
„Arbeit gibt's ja immer.“ ' 
„Ich würde keinen einzigen Tag auslaſſen,“ jagte # 
Milizionär, indem er ſich den Mund wiſchte ... 
„Setzt euch doch, was ſteht ihr jo herum?“, ſagte N 
Dienſthabende. „Sonderbar, was für Poſten es jetzt gibt, 
Du darfſt alſo ſaufen und kein Teufel kann dir etwas 
7 Das iſt mal ein Dienſt! Und von unjereinem ve 
angt man, daß wir die Beſoffenen beſonders jtreng, | 
ſtrafen, denn durch die Sauferei hat unſere Republik eiſh 
ungeheuren Schaden ... ſozuſagen Ausſchreitungen und W 
ſonſt noch. Wie ihr auf allen Vieren durch die Straßen! 
krochen ſeid, hätten wir euch eigentlich ins Loch ſtech 
müſſen. Aber ihr ſeid ja ſozuſagen in amtlicher Eigenſche 
auf allen Vieren gekrochen.“ . 
„Wie iſt es nun, wenn man den Schnaps nicht ral 
ſpuckt?“, erkundigte ſich der Milizionär gefliſſentlich. 
„Dann kommſt du auch auf allen Vieren nicht 
Hauſe,“ erwiderten die Verhafteten. 
„Donnerwetter!“ 
„Na, wollt ihr alſo hier bei uns übernachten oder jol® 
wir euch nach Haufe Ihaffen laſſen?“ 3 
„Irgendwie kommen wir ſchon ſelber nach Hauſe.“ 
„And rıorgen werdet ihr alſo in der Frühe wiede 


„Was denn ſonſt, natürlich in der Frühe.“ 
„Donnerwetter, iſt das mal ein Dienſt.“ 
Als die Verhafteten, ſich gegenſeitig ſtützend, längs Pi 
Wand aus dem Revier hinaustaumelten, blickten ihnen ® 
beiden Beamten lange nach. Dann rief der Dienſthadend 
„Iſt bei euch kein Poſten frei?“ 5 
„Nee, alles beſetzt.“ KR 
Der Milizionär kratzte ſich den Hinterkopf, lief auf N 
Straße und fragte: 4 
„Kann man auch nicht im Akkord bei euch arbeiten?“ 


und ſchmiegt ſich in bunte Kiffen auf dem Teppich neben 
dunkelhaarige Hausfrau. die ſehr ſchmal in einem Schiffer 
gensanzug wie der jüngſte Sohn ihres weißbärtigen Gatten an, 
ſieht. Dieſe ſchiebt ihren Arm unter den Lockenkopf des M 
chens und Worte werden reif, die die beiden wie Früchte a 
der rauchblauen, mit purpurgedämpftem Licht getränkten 2 
über ſich zu pflücken ſcheinen, einfache Worte, ſchwer nur ® 
dem Gefühl, das dahinter ſteht. So die dunkle Frau. | 
„Haſt du dich gut mit meinem Bruder unterhalten die 
Nacht). 3 
„Sit Willfried dein Bruder. Er hat jo einen ſchönen 
men. Sicher heißt er doch ganz anders!“ . 
„Nein, er heißt wirklich ſo. Er iſt Arzt. Ich habe dis 
Brüder und wir haben uns immer krampfhafte Mühe gegebe 
häßlich zueinander zu ſein!“ 
„Ich dachte ſie hätten dich auf Händen getragen!“ 
„Nein, es ſind doch meine leiblichen Brüder!“ 
„Wie du das ſagſt! Sit es nicht eine Tragödie? 
doch auch anders!“ 5 N 
Die Frau richtet ſich etwas auf: „Ja, kleines Mädchen, W 
türlich ginge es auch anders, wenn die Menſchen nur wolle 
wenn ſie nur die Kraft aufbrächten, die Erkenntnis ſeltel 
Stunden in den Alltag zu übertragen.“ 5 - 
„Aber morgen find wir alle wieder kalt und häßlich 
ſehnen uns hochmütig aneinander vorbei!“ 
„Es muß aber nicht ſein!“ 
„Du biſt nicht ſo?“ 2 
„Ich verſuche es wenigſtens!“ 4 
„O wie ich dich darum liebe!“ Nach dieſen Worten ist“ 
ſehr ſtill im Raum. il 
„Ein entzückendes Geſchöpf!“ bröckelt von irgendwoher en 
Stimme nach. Niemand weiß, wer gemeint it, aber dies W 
offenbart alles: Geſchöpf ſein, geſchaffen aus Blut, Erde Fr 
Sonne, alle Menſchen gleichgeboren, Menſchenbrüder. Und 
ſchauernd fühlen alle ſich mit einbezogen. Es it ein glückhaſh 
Gefühl. 4 
Aber Gefühle ſind ſtart nur im Rauſch und im Mantel 9 
Nacht. Ins Fenſter doch hängt ſchon der Morgenſtern in fill 
ger Kühle, Und das graue Licht des Wintermorgens kriecht 
die Ecken. Da zerreißt der Traum und die Wirklichkeit redi I 
mahnend, und Mitvigteit und ein ſchaler Geſchmack auf 
Zunge. Das iſt alles, was bleibt. 0 
Und ſpäter beim Verabſchieden am Haustor im kühlen d 
jagen eben dieſelben Menſchen ſchon wieder „Sie“ zuein an, 
ganz automatiſch, die veränderten Kleider erzwingen es eil, 
die den Menſchen einteilen nach dem Sitz der Bügelfalte,““ 
Schnitt des Mantels und der Qualität des Pelzes. | 
Und nichts bleibt, als vielleicht ein Klang, eine heim! 
Melodie, zu der man im grellen Licht des Tages den Text w 
mehr findet. Und der war doch fo ſchön und fo beglückend. 
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Zum Tode Eugen d' Alberts 


Der berühmte Pianiſt und Komponiſt Eugen d' Albert iſt in 


im Alter von 68 Jahren einem Herzleiden erlegen. 
d'Albert war einer der letzten und bedeutendſten Schüler 
Liszts; ſeinen größten Erfelg errang er mit der 

Han „Tiefland“. 


Fa 
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Gefängnis für Buchhändler Gawenda 


a Vor der Königshütter Strafkammer hatte ſich der 
Buchhändler Gerhard Gawenda aus Beuthen wegen Betrug zu 
verantworten. Zu der Verhandlung waren große Menſchenmaͤſſen 
erſchienen, die aber nur zum Teil, durch vorher ausgehändigte 
Einlaßkarten Zutritt erhielten. Am 9 Uhr wird der Angeklagte 
Gerhard Gawenda aus der Anterſuchungshaft vorgeführt, 
gleichzeitig mit ihm, der der Mittäterſchaft beſchuldigte Beamte 
der Stichſtoffwerke in Cherzow, Anton Wondolny Den 
Vorſitz führt Gerichtsdirektor Dr. Gina, ſerner Gerichtspräſi⸗ 
dent Oſtrowski und Landgerichtsrat Dr. Zagan. Die Ver⸗ 
teidigung führt für den Angeklagten Gawenda Advokat Dr. 
Daab, für Wodolny Advokat Dr. Mazurkiewicz. Aus 
den Ausſagen des Angeklagten iſt zu entnehmen, daß er ſeit dem 
Jahre 1919 für die Stickſtoffwerke verſchiedene Fachzeitſchriften 
und Bücher geliefert habe. Bis in das Jahr 1927 wurde bei 
der monatlichen Abrechnung über die ſtattgefundenen Lieferun⸗ 
gen eine gemeinſame Rechnung ausgeſtellt, die nach Durchgang 
durch die verſchiedenen Abteilungen in der Kaſſe beglichen 
wurde. In demſelben Jahre führte die Verwaltung dus Syſtem 
der Dappelrechnungen ein. Wie gewöhnlich kam G. an jedem 
Monatserſten in die Stickſtoffwerke und ſtellte in Anweſenheit 
des Einkauf⸗Ingenieurs zwei Rechnungen über die erfolgten 
Lieferungen aus. Hierauf verblieb eine Rechnung im Büro, die 
Kopie wurde ihm ausgehändigt. Mit dieſer begab er ſich in die 
einzelnen Abteilungen und erhielt die Beſcheinigung. In der 
Zwiſchenzeit wurden die Fälſchungen von ihm vorgenommen und 
zwar jo, daß er z. B. eine Rechnung über 25 Rentenmark in 325 
Mark vergrößerte. Durch dieſe Handlungsweiſe fälſchte G. über 
90 verſchiedene Rechnungen und fügte der Verwaltung einen 
Schaden von 79 256 Zloty zu. Weil keinem der Beamten die 
fälſchlichen Zuſätze auffielen, wurde auch G. das Geld immer 
prompt in der Kaſſe ausgezahlt. 


Nach Verlauf von 4 Jahren erſchienen der Verwaltung die. 


Ausgabepaſten für dieſe Zwecke zu hoch und bei dem Vergleichen 
der Originalrechnungen und den von G. orgelegten, wurden die 
Betrügereien aufgedeckt. Zunächſt wurde die Angelegenheit ge⸗ 
heim gehalten. Als am 1. Oktober G. wieder zur Abrechnung 
in Chorzow erſchien, wurde er durch die bereits verſtändigte 
Polizei verhaftet und dem Königshütter Gerichtsgefängnis zu⸗ 
geführt. 

Während den Vernehmungen in der Unterſuchungshaft ver⸗ 
ſicherte G. die Betrügereien allein ausgeführt zu haben. Erſt 


nach dem Verlauf von einigen Wochen, bezichtigte er der Mit⸗ 
täterſchaft den Beamten Wondolny. Dieſer war Leiter der Kon⸗ 
trellabteilung. G. will im Jahre 1928 von ihm aufmerkſam 
gemacht worden ſein, daß an den Rechnungen etwas nicht ſtimme. 
Um eine Anzeige zu verhindern, drückte ihm G. einige hundert 
Zloty in die Hände. Die folgenden Betrügereien ſollen dann mit 
Wiſſen und unter Mithilfe des W. ausgeführt worden ſein. 6. 
mußte auf Verlangen des W. den größten Teil des Gewinnes 
an dieſen abführen. Die gemachten Ausſagen genügten, um 
auch gegen W. ein Strafverfahren einzuleiten. 

Der Mitangeklagte Wondolny ſtellte die Ausſagen des G. 
in Abrede und bezeichnete ſie als unwahr. Auf die Fragen des 
Vorſitzenden, ob ihm denn niemals irgendwelche Fälſchungen 
aufgefallen ſeien, verneinte er. Hierbei drückte der Staatsan⸗ 
walt ſeine Verwunderung aus, daß W. einen ſo verantwor⸗ 
tungsvollen Poſten jo nachläſſig ausgeführt habe. 

Den Zeugenausſagen des Vizedirektors Golian nach, bejaht 
G. ein Vertrauen und deshalb prüfte man ſeine Rechnungen 
nicht. Dem Mitangeklagten W. ſtellte er das beſte Zeugnis aus. 
Andere Beamten der Stichſtoffwerke, die als Zeugen vernommen 
wurden, erklärten, nicht verdächtiges an den Rechnungen gefun⸗ 
den zu haben. 

Ein vernommener Sachverſtändiger ſagte in ſeinem Gutach⸗ 
ten aus, daß er bei der Reyviſion, ſolche Praktiken, wie fie im 
Fall G. geführt wurden, noch in leiner Verwaltung der Schwer⸗ 
induſtrie wahrgenommen habe. Das langjährige Treiben auf 
dieſe Handhabung, wurde dem Täter direkt erleichtert. 

Staatsanwalt Dr. Nawotny hielt die Schuld beider Ange: 
klagten für erwieſen und beantragte ſtrenge Beantwortung. 

Der Verteidiger des Angeklagten G., Dr. Daab bat um 
mildernde Umſtände. Dr. Mazurkiewicz als Verteidiger 
des W. bat um Freiſprechung des W., da ihm keine Schuld 
nachgewieſen wurde. 

Nach langer Beratung wurde unter großer Spannung das 
Urteil gefällt. Gawenda wurde wegen Betrug in 90 Fällen für 
ſchuldig befunden und Dafür zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt, 
unter Anrechnung der Unterſuchungshaft ſeit dem 1. Oktober 
1931. W. wurde freigeſprochen, weil ihm nicht nachge⸗ 
wieſen werden konnte, daß er ſich mitſchuldig gemacht hätte. Der 
Staatsanwalt legte gegen den Freiſpruch des W. Berufung 
ein. 


Die Jeierſchichten gehen weiter 


ö 8 Januar hat es auf den ſchleſiſchen Gruben insge— 
am 

283 Feierſchichten gegeben. 

Auf jede Grube entfallen ſomit 6,1 Proz. Feierſchichten 
durchſchnittlich. Nachdem jedoch in dem genannten Monate 
nur 24 Arbeitstage zu verzeichnen waren, ſo kamen infolge 
der Feierſchichten auf jede Grube durchſchnittlich 18 Arbeits⸗ 
ſchichten. Im Monat Februar hat ſich die Lage in dieſer 
Hinſicht um mindeſtens 50 Prozent verſchlimmert, obwohl 
Herr Maske ſeinen Schiedsſpuch damit begründet hat, daß 
von nun an keine Feierſchichten, wenigſtens nicht in dem 
Maße wie im Januar angelegt werden. 


In der Hütteninduſtrie ſieht es bedeutend ſchlimmer aus, 


7 hier iſt die Produktion ſo tief geſunken, wie ſie noch nie, 
: dieſe Induſtrie überhaupt beſteht, ſtand. Die Roheiſen⸗ 


produktion im Januar betrug 4,4 tauſend To. oder 8,7 Pro: 


nicht 


en 


zent der Produktion des Jahres 1913 im gleichen Monat, 
Rohſtahl 14.8 tauſend To. oder 16,2 Prozent der Produktion 
in der gleichen Zeit im Jahre 1913, 9,4 tauſend To. fertige 
lzprodukte, oder 13,7 Prozent der Januarproduktion von 

Hier iſt die Produktion um 80 Prozent im Ver⸗ 

gleich zum Jahre 1913 zurückgegangen und be⸗ 

trug ein Fünftel der Produktion des Jahres 

1931. 


Im Januar waren in den ſchleſiſchen Hütten nur noch 22 514 
Arbeiter beſchäftigt, oder 84 Prozent der Vorkriegsbeleg⸗ 
ſchaft. Man ſoll aber nicht danach fragen, wie dieſe Arbeiter 
beſchäftigt waren, denn ſie haben durchſchnittlich nur 3—4 
Schichten im Monate gearbeitet. Die 22 514 Arbeiter ſtehen 
war noch auf den en, aber in Wirklichkeit find 
5 t mehr als 3000 Arbeiter normal beſchäftigt und die 
rigen müſſen feiern, a 

ne Von einem Export der Hüttenproduttion kann kaum 
eich geſprochen werden. Wohl haben jetzt die Bolſchewiſten 
ige Aufträge gegeben, aber in der letzten Zeit wurde 
und derxportiert. Im Inlande wird ſehr wenig abgeſetzt 
Ir Regierungsaufttäge kommen jelten nach Polniſch⸗Ober⸗ 
chleſten. 

Es ſteht feſt, daß die Regierungsaufträge nicht 

den oberſchleſiſchen Hütten, ſondern den Hütten 

in anderen Gebietsteilen des Staates zuge⸗ 
wieſen werden. 


Due I t ji) beweiſen. Die puttenpeendurtien in Polniſch⸗ 
Cberſchleſien betrug in normalen Zeiten mindeſtens 24 der 


Mar haben 

asche Induſtriegebietes 
3 bei uns. 

1 7,5 tauſend 


0 
rongre h Rs 
r ae haben 11.582 
duden als die ſchleſiſchen Arbeiter. Dieſe Mehrbeſchäftigung 
gierun die Hüttenarbeiter in Kongreßpolen lediglich den Re⸗ 
Über Aufträgen zu verdanken, die den dortigen Hütten 
lannmiteſen wurden. Die dortigen Hütten produzieren be⸗ 
von lich nicht für den Export und leben faſt ausſchließlich 
leren Regierungsaufträgen. Gewiß iſt es Sache der Re⸗ 


e Fig. wo ſie die Aufträge erteilen will, aber heute liegen 
e Pinge fo, daß die Hütteninduſtrie faſt ausschließlich auf 
rbefkgierungsbeſtellungen angewieſen iſt, weshalb auch die 
Ar dementjprechend verteilt werden ſollte, damit die Ars 
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anderen es nicht mehr hungern müſſen. als in dem 
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Daraus erſieht man, daß auf die Regierungsſtellen kein 
Verlaß iſt. Der Derohiimehungsfoikmilr ſpricht was ans 
deres und macht auch was anderes. Die Aufträge werden 
auch nicht gleichmäßig verteilt, und Oberſchleſien wird dabei 
immer benachteiligt. Deshalb iſt die ſchleſiſche Arbeiterſchaft 
am ſchlimmſten daran und ſie muß unter der Wirtſchaftskriſe 
am meiſten leiden. f 


Arbeitslo'enfürforge in Polen 

Tätigfeitsberiht des Warſchauer Haupt⸗Arbeitsloſenlomitce. 

Auf der 2. Plenarſitzung des Hauptarbeitsloſenkomitees, welche 
am 5. d. Mis. in Warihau ſtattfand, wurde durch den ſtellver⸗ 
tretenden Vorſitzenden Dr. Stanislaus Jurkiewicz belaüntgege⸗ 
ben, daß die Einnahmen des Komitees in der Zeit vom 1. Sep⸗ 
tember v. Is bis 1. März d Is. rund 11 700 000 Zloty und die 
Ausgaben 10 719 000 Zloty betrugen. In den Einnahmen find 
die Zugänge der einzelnen Wojewodſchafts⸗ und Lokalkomitees 
nicht mit einbegriffen. Die Ausgaben verteilten ſich wie ſolgt: 
6355000 Zloty für Unterſtützungsſätze und einmalige Beihilfen 
an die Arbeitsloſen und deren Familienangehörigen, 4220 006 
Zloty für Anſchaffung von Lebensmitteln und Leizmaterial 
(Kartoffeln, Zucker, Mehl, Reis, ferner Seife und Kohle) ferner 
123 000 Zloty als Ausgaben für Anfertigung von Reklamemar⸗ 
ten, Abzeichen und Bekanntmachungen zugunſten der Arbeits⸗ 
loſenhilfe, ſowie ſchließlich 21000 Zloty für Unterhaltung der 
Adminiſtration, . 5 

Alsdann erfolgte die Verleſung des Vetichts der Kevijions- 
kommiſſion. In der freien Ausſprache ergriffen u, a. Vizewoje⸗ 
were Bratkowsti aus Kielce, Geiſtlicher, Profeſſor Wofciecki und 
Vizebürgermeiſter Klimecki aus Krakau das Wort. Es wurden 
verſchiedene Vorſchläge zwacks Durchführung und Ausdehnung 
der Kinderführſorge, es handelt ſich um Kinder arbeitsloser 


Perſonen, unterbreitet. Zum Schluß kamen dann nech ver⸗ 
ſchiedene interne Fragen zur Veſprechung. 


29 2 
Militärentlaſſene in Bedrängnis 

Verſchiedene junge Leute, welche inzwiſchen ihre altive 
Militärzeit beendet haben, erleben mitunter arge Enrtäuſchun⸗ 
gen. Bei ihren Vorſtellungen auf den, vor der Militärdienſtzeit 
inne gehabten Arbeitsſtellen wird ihnen nämlich in den weit⸗ 
ousgrößten Fällen erklärt, daß eine Wiedereinſtellung, infolge 
der Wirtſchaftskriſe nicht erfolgen könne. Lierzu kommt nach, 
daß, nach den geltenden Beſtimmungen, der zum Militär Ein 
berufene, als von der Arbeitsſtelle entlaſſen gelten kann. In 
früheren Zeiten war es inſofern anders, als die Verwaltungen 
verpflichtet waren, Militärentlaſſene in erſter Linie in ihren 
Betrieben wolter zu beſchäftigen. Durch ein neues Eis iſt 
dieſer Zwang aufgehoben worden. Solche Perſonen ſehen ſich in 
eine treſtloſe Lage verſetzt, da ſie kein Anrecht auf eine lauſende 
Arbeitsloſenunterſtützung haben und ſich lediglich mit ſogenann⸗ 
ten einmaligen Beihilfen begnügen müſſen. Derartige Unter⸗ 
ſtützungen reichen jedech kaum, zur Beſchaffung der notwendigen 
Bekleidungsſtücke, geſchweige denn, um das Leben zu friſten. 
Hier weiſen die neuen Beſtimmungen große Lücken auf. Eine 
entſprechende Abhilfe wäre am Platze. 


Jurück ins Mittelalter! 
Der Fiſch als Licht. 

Ein großer Teil der Bauern in Poleſie iſt ſo veramt, daß 
ſie nicht einmal das zur Beleuchtung erforderliche Petroleum 
kaufen können, ſondern ihre Wohnungen auf eine Art beleuchten 
müſſen, wie ſie auf der ganzen Erdkugel wohl nur noch bei ben 
Grönland⸗Eskimos vorzufinden iſt. Durch einen recht fetten 
Stich, meiſtenteils nimmt man hierzu einen Schlammbeißker. 
wird der als Docht dienende Faden gezogen und, nachdem dieſer 
genügend Fett aufgenommen hat, angezündet. Die derartig 
gewonnene Beleuchtung iſt wohl äußerſt ſpärlich, außerdem wenig 
angenehm und unhygieniſch, der Poleſier iſt aber zu arm, um die 
vom Kartell und der ſtaatlichen Raffinerie feſtgeſetzten hohen 
Preiſe für Petroleum zahlen zu können. 


Rund fun“ 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11.38: Zeit, Fanfare, Tages⸗ 
programm. 12,15: Chopin⸗Konzert. 17,43: Konzert. 
20,15: Volkstümliches Konzert 22,10: Violinvortrag. 
23: Tanzmuſik 


Montag. 12,10: Schallplatten. 16,20: Franzöſiſch. 17,35: 
Leichte Muſik. 20,15: „Die Zirkusprinzeſſin“. 22,45: 
Tanzmuſik 

Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: geit, Fanfare, Tages⸗ 

programm. 12,15: Chopin⸗Konzert. 14: Vorträge. 16,20: 


Schallplatten. 16,40: Vorträge. 17,45: Konzert. 19: Bere 
ſchiedenes. 20,15: Konzert. 22,40: Abendnachrichten. 23: 
Tanzmuſik. W 
Montag. 12,10: Schallplatten. 16,20: 
Franzöſiſch. 16,20: Schallplatten. 17,10: Vortrag. 1735: 
Konzert. 18,50: Verſchiedenes. 20,15: „Die Zirkus⸗ 
prinzeſſin“. 22,30: Abendnachrichten. 22,40: Tanzmuſik. 
Breslau Welle 325. 


Hleiwitz Welle 252, 

r Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand. Breite. 11.35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12.55: Zeitzeichen. 


15,15: Vorträge. 


13,10: Zweites Schallplattenkonzert. 13.35: Zeit, Wetter, 


13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
14,45: Werbedienſt mit Schallplatten 15,10: 
er Preisbericht, Börſe Preſſe. 


Börſe, Preſſe, 
tenkonzerts. 
Erſter landwirtit"" 


Sonntag, 13. März. 7: Von Hamburg: Hafenkonzert. 830: 


Schallplatten. 9,30: Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: 


Kath. Morgenfeier. 11: Goethe-Feier. 12,15: Konzert. 
13,30: Skilauf um den Hindenburgpokal. 14,10: Rätfel⸗ 
funk. 14,20: Für die Kamera. 14,30: Für den Land⸗ 
wirt. 15,25: Vortrag. 15,50: Was geht in der Hper 
vor? 16,10: Vorleſung. 16,40: Flötenmuſik. 17: Muſi⸗ 


18: Seſenheim. 19,05: Wetter 


und 58 nen 19,15: Konzert, 22. 


und Sportreſultate vom Sonntag. 
Abendnachrichten. Anſchl.: Tanzmuſik. 

Montag, 14. März. 9,10: Schulfunk. 15,40: Theater⸗ 
plauderei, 16: Kinderfunk. 16,25: Unterhaltungskonzert. 
17: Landw. Preisbericht; anſchl.: Das Buch bes Tages. 
17,20: Kulturfragen der Gegenwart. 17.35: enen 
gen von Rundfunkſtörungen, 17,50 Kunſterziehung und 
ihre Aufgaben. 18,15: Engliſch. 
ſchließend: Das wird Sie. interejlieren! 
anſchl.) Anterhaltungskonzert. 20,15: 
20,50; Abendberichte. 21: Tyll Eulenſpiegel 22. Ab } 
nachrichten. 22,80: Funkbriefkaſten. 22,45: Fußballſpor 
und Publikum. 


18,55: Wetter; 
Goethe-Lieder. 


18,30: 1 155 ' 
e 


22: Abend⸗ 


f 


alles zu Glück geſchlagen.“ 


Auf Goethes Spuren im Harz 


Von Alfred Hein. 


Ende November 1777 machte der 28jährige Goethe eine wird, daß er an Charlotte ſchreibt: „Wie gerne ſchrieb ich 
ſeiner ſeltſamſten Reiſen, ſeine plötzliche heimliche Fahrt in jetzt nicht.“ Nur träumen, träumen das hochbeglückende, 
den Harz. Jene unendlich fein erzitternde Harſe, die ſeine von keinem Wort zu erobernde Geheimnis, dieſe einſam⸗ 
Seele war, läßt ihn plötzlich die Einſamkeit und einen | weißen Berge und Wälder. 

düſteren Menſchen ſuchen, dem er mit ſeinem „Werther“ das Ich bin im Sommer dieſen Goethe⸗Weg gegangen; die 
Herz verbittert, er, der noch eben „wunderbar fröhlich und [Einwirkung des Weges ſeiner Seele war aber jo ſtark, daß 
rührend“ den zweiten Jahrestag ſeines Weimarer Glücks ſich die Tannen und Steine mit Schnee bedeckten und ich ein 
begrüßt hatte. Die weiße Einsamkeit des Harzgebirges ſucht | fauſtiſches Wehen um mich fühlte. Ein Förſter begegnete 
er nun, alles Freudige iſt verſchüttet. Ein ernſter Arzt der | mir bei dem Aufſtieg zum Brocken und ich dachte, vielleicht 
Seele, wünſcht er den vom Wertherfieber ergriffenen Sohn iſt dies ein Nachfahr jenes Förſters vom Torfhaus, der 
des Superintendenten Pleſſing in Wernigerode ins heitere Goethe zunächſt nicht hinaufgeleiten wollte, da der Brocken⸗ 
Leben zurückzuführen, deſſen hilfeflehende Briefe ihn an⸗ gipfel voller Nebel ſtand, denn damals gab es noch keine 


Bein ergötzt haben, dann aber erkennen ließen, daß Wegzeichen, weil es nicht als Vergnügen galt, auf Berge 
Pleſſing Menſchenhaß aus der Fülle jener Liebe trank, die | zu ſteigen. Der Förſter und Goethe warteten im Torſhauſe 
doch im Grunde genommen den „Werther“ erfüllte. Seltſam, Stunden um Stunden hingen Nebel grau über dem ver⸗ 


ſchneiten Gebirge. Und Goethe „war ſtill, bat die Götter, 
das Herz dieſes Menſchen zu wenden und das Wetter, und 
war ſtill“. Nur ein freudiger Bergwanderer lann Goethe 
dieſe Gipfelſehnſucht nachfühlen. Da knurrt der er 
„Der Brocken iſt klar. Ich werde Sie führen, Herr Weber.“ 
Und Goethe ritzt zum Zeichen ſeiner Freudentränen ein 
großes C ins Fenſter des Torfhauſes, durch das er den 
plötzlich wolkenklaren Himmel erblickte, in dieſem Augenblick 
des unerwarteten Glücks der geliebten Frau in Weimar 
gedenkend. 

Ein jeder Dichter 


dachte Goethe, für mich iſt längſt die reine Sonne einer 
anderen Lotte im Herzen aufgegangen, indeſſen Menſchen 
noch immer ſich aufwühlen laſſen von meiner Novelle, die 
ſchon erſtarrt war zum Monument der Erinnerung in ſei⸗ 
nem Herzen: ohne jedes Erbeben oder Bedrücktſein für ihn 
zu betrachten. Das Leben war gütig zu ihm, andere faßt 
es ungeſtümer an. So ſehr ſeine Gedanken ſich mit dem 
werthervergifteten Pleſſing beſchäftigen, verließ Goethe auch 
auf dieſer Reiſe nicht die Ruhe. Er läßt vor den Höhlen 
bei Rübeland halten und kriecht einen ganzen Tag, nichts 
als Naturforſcher, in den Tropfſteingrotten herum. Am 
1. Dezember war er bereits in Jelfeld mitten im Harz an: 
gelangt; erſt am 3. Dezember heißt es in ſeinem Tagebuch 
urz: „Nach Wernigerode. Mit? leſſing ſpazieren in die 
Berge.“ Am 4. Dezember ſchreibt er bereits an Frau von 
Stein von Goslar und nur eine einzige Stelle des Briefes 
ſonſt ſchon von den „Mauern und 
entzückt iſt, an ſein geſtriges Er⸗ 
Liebe 

die 


vermag ſeine tieſſten Beglückungen 
nicht niederzuſchreiben. Keuſch trägt er das Geheimnis un⸗ 
befleckter Empfängnis ihn zu tiefſt erſchütternder Dinge 
durch ſein Leben, nur das myſtiſch dunkle Gedicht „Harzreiſe 
im Winter“ wird die erſte lyriſche Ernte dieſer Reiſe. Wenn 
man die wenigen Briefe Goethes von ſeiner Harzreiſe lieſt, 
ſo vergeht ihm auch immer wieder, wenn er ſeine innigſte 
Zwieſprache mit der Natur beſchreiben ſoll, das Wort. „Und 
wär's nicht an Sie, hielt ich für Sünde es zu ſchreiben“, 
heißt es, am 11. Dezember nach dem Brockenaufſtieg, an 


Dächern des 
lebnis: „Wie ſehr ich wieder, auf dieſem dunklen Zug, 
zu der Claſſe von 0 i 
niedre nennt! die aber gewiß die höchſte iſt. 


Daß die großen Werke der Weltliteratur in der Regel 
nicht mit dem lauten Beiſallsklatſchen begrüßt werden, das 
gewöhnlich die Erſterſcheinung eines Reißers von Eintags⸗ 
fliegenbedeutung umrauſcht, Hi ja männiglich bekannt. 
Wenn ſchon das allergrößte Standardwerk der abendlän⸗ 
diſchen Literaturgeſchichte, die Evangelien, in aller Stille 
und unter völliger Nichtbeachtung durch die zeitgenoſſiſche 
Kritik in die Welt geſetzt wurden, wird man ſi nicht wun⸗ 
dern, daß auch Goethes „Fauſt“, der ja ſchließlich, endlich 
und im Grunde genommen auch eine ganz reſpektable poe⸗ 
tiſch⸗philoſophiſch⸗pantheiſtiſche und myſtiſche frohe Botſchaft 
non der Menſchheit Erlöſung geworden iſt, nicht gleich mit 
Hallelujah empfangen wurde. Sondern konträr und ganz 
im Gegenteil. 

Nachdem das liebe kleine fleißige, bucklige Weimarſche 
Hoffräulein Luiſe v. Göchhauſen den „Fauſt“⸗Entwurf des 
Herrn Geheimrats Johann Wolfgang Goethe fein ſäuberlich 
abgeſchrieben hatte, und als nach ihrer Abſchrift „Fauſt, ein 
Fragment“ im Jahre 1790 gedruckt erſchien — ein Exem⸗ 
plar dieſer Erſtausgabe wird heute von Sammlern mit meh⸗ 
reten Tauſendern bezahlt! —, da ſagten die Großen des 
Weimarer Kreiſes, die Literaten und Kritiker Deutſchlands 
nicht etwa: Gott ſei Dank! Jetzt haben wir doch endlich den 
Anfang vom „Fauſt“, der bekanntlich das größte und geiſt⸗ 
reichſte Werk der deutſchen Literatur iſt und den Ruhm der 
deutſchen Dichtung in alle Sprachen der Erde und über die 
ganze Welt tragen wird! 

Nein, ſo ſagten ſie nicht, ſondern eher jo: Hm, hm! Na 
ja! Immerhin jedennoch betrachtet, doch eigentlich recht ent⸗ 


täuſchend! 

Da iſt einmal der berühmte Chriſtoph Martin Wie⸗ 
land, dere Dichter des „Oberon“, der Lehrer der deutſchen 
Sprache in franzöſiſcher Eleganz. Der fühlt ſich vom Fauſt 
„unbefriedigt“, und ganz ähnliche Töne ließ ein Jenenſer 
Geſchichtsprofeſſor, ein gewiſſer Friedrich Schiller, verneh⸗ 
men. Sein Gönner, der Oberappellationstat Chriſtoph 
Gottfried Körner, der Vater des Dichters von der Schwert⸗ 
braut zur linken Hand, tadelte ſehr ernſt den „bedenklichen 
Bänlelſängerton“ im „Fauſt“ — er meint die Anwendung 
des Knüttelverſes — und ſand, daß er zu unnötigen „Platt⸗ 
heiten“ verführe. Ja gerade aus dem Schillerſchen Kreiſe 
kommen die Stimmen, die Gretchen ſchlicht und aufrichtig 
ein „albernes, alltägliches Gänschen“ heißen. . 

Die führende kritiſche Zeitſchrift aber, die „Allgemeine, 
deutſche Bibliothek“, ſagt kurz und bündig, daß im „Fauſt“⸗ 
Fragment „alles roh und wild hingeworfen ſei“, und ſelbſt 
die maßvolle Kezenſton des grundgeſcheiten und auf allen 


Tag lang ergr 
gar nicht zu 9 


Liebe bereitet, die 


ſo weit die Zuſammenhänge 
Schwärmer geheilt, wie man es 
macht: 
von den Schultern 
körperlichen Bedingtheit 
Neigung. 

Aber die Harzreiſe wird nach ſeinen vergeblichen Be⸗ 
mühungen nur heiliger Selbſtzweck. Sie beg üdt ihn wie 
ein kaltes Bad, das einem aus einer bürgerlichen Abſpan⸗ 
nung wieder zu neuem kräftigen Leben zuſammenzieht. Er 
wird ſogar übermütig; ſchon am 6. Dezember 1777 ſchreibt er 
aus Goslar an Charlotte: 

„Mir iſt's eine jonderbare Empfindung, unbekannt in 
der Welt herumzuziehen, es iſt mir, als wenn ich mein Ver⸗ 
hältniß zu den Menſchen und den Sachen weit wahrer 
fühlte. Ich heiſe Weber, bin ein Maler, habe jura ſtudiert, 
oder ein Reiſender überhaupt, betrage mich ſehr höflich 
gegen jedermann, und bin überall wohl aufgenommen. Mit 
Frauens habe ich noch gar nichts zu ſchafſen gehabt. Eine 
reine Ruh und Sicherheit umgibt mich, bisher iſt mir noch 


Und am 10. Dezember ſteigt er vom Torfhaus auf den 
Brocken. Er iſt ſo ergriffen von dem Erlebnis der weißen 
Berge, bei dem er nicht eine Strophe zu formen vermag, 
wo ihm alle Proſa zur Poeſie und alle Poeſie zur Proſa 


Wie Geheimrat Goethe reiſte 


Geheimrat ſeine Reiſen unternahm. Das 


Unter dem Nachlaß Goethes befinden ſich auch die Reiſekoffer, mit denen der Herr 
Zylinderhut, 


intereſſanteſte Stück iſt der berühmte Koffer mit dem Aufbau für Goethes 


Charlotte. 
hineinreden, es iſt ja nur alles halb. Wortlos hat er auf 
des Teufels 
Ganz ſchlicht ſagt er am Abend nach der 
aufſtiegs: 
liegt der 
Fichten vor mir.. 


Wie Goethes „Fauſt“ 


Gar nichts möchte er in dieſe Erhabenheit 


Altar ſeinem Gott den liebſten Dank geopfert. 
Feier des Gipfel⸗ 

„Nun, Liebſte, trete ich vor die Tür hinaus, da 
Brocken in hohem herrlichen Mondſchein über den 


In dieſem hohen, herrlichen Mondſchein wogten ſchon 
unterbewußt Urfauſtweſen, und erſt Jahrzehnte ſpäter wird 
a Erlebnis Wort im „Fauſt“, da das Irrlicht 
pricht: 

a. die Traum: und Zauberſphäre 
ind wir, ſcheint es eingegangen. 
Für uns gut und mad) dir Ehre! 
Daß wir vorwärts bald gelangen 
in den weiten, öden Räumen. 


Seh ich Bäume hinter Bäumen, 
wie ſie ſchnell vorüberrücken, 
und die Klippen, die ſich bücken, 
und die langen Felſennaſen, 
wie ſie ſchnarchen, wie ſie blaſen! 


Durch die Steine, durch die Raſen, 

eilet Bach und Bächlein nieder. 

Hör ich Rauſchen? Hör ich Lieder? 

Hör ich holde Liebesklage, 

Stimmen jener Himmelstage? 

Mas wir hoffen, was wir lieben! 

Und das Echo, wie die Sage 

alter Zeiten, hallet wider. 5 I} 

Scheu ſchritt ich dieſe Pfade nach. So wie er ſich von 

Pleſſings Düſternis durch die einſame Schneewanderung be⸗ 
freite, wurde es mir frei ums Herz, nur befangen von der 
jubelnden Natur und dem immer noch webenden Odem 
ſeines Geiſtes. Der Brocken ſchien mir der Sarkophag jeiner 
ungeſchriebenen Werke, die quellüberſpülten, ſteinigen Wege 
waren kriſtallrein zu Sinnbildern der Jenſeitigkeit ſeiner 
ehrfurchtsvoll verſtummten Seele. 


— nen. 


empfangen wurde 


ſpürſinnigen Auguſt Wilhelm 


künſtleriſchen Gebieten ſo 
Schlegel bleibt unberührt und kühl bis ans Her; hingn. 

Freilich, die führenden Geiſter Wieland, Schiller und 
des Auguſt Wilhelm genialerer Bruder Friedrich Schlegel 
drangen wohl bald zum Kern und Gehalt der Goetheſchen 
„Fauſt“⸗Dichtung vor. Zur Zeit der Erſcheinung des erſten 
Teiles (1808) gab es unter ihnen keine Meinungsverſchie⸗ 
denheiten mehr über poetiſche Qualitäten der Tragödie, 
aber andere können und können ſich nicht beruhigen. Börne 
mag den Goetheſchen „Fauſt“ nicht leiden und dein Wider⸗ 
part Heine macht ſich immer wieder über das Werk luſtig; 
ja der iſt keck genug, dem alten Goethe gelegentlich ſeines Be⸗ 
ſuches treuherzig zu verſichern. daß jetzt er, nämlich Heinrich 
Heine, mit einem „Fauſt“ beſchäftigt ſei. Womit ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Audienz beim Olympier beendet war. f 

Am ärgſten trieb es ein ganz Kleiner, der Kritiker 
Franz v. Spaun. Der widmet dem „Fauſt“ lange Abhand⸗ 
lungen, und ſie ſind eitel Schimpf und Schulte. Er be⸗ | 
hauptet, das „Meiſterwerk“ gleich nach der Lektüre des 
himmliſchen 1 unter den Tiſch geworfen zu haben, 
nennt Raphaels Worte einen „Ga imathias“, verkündet 
daß Goethe überhaupt nicht Deutſch könne, ſpricht von 
„Plattheit, Kauderwelſch, ſchlechtem Gereimſel, Erbärm 
lichkeit der Verſifikation“, und wird ſchließlich dem Dichter 
„gran, der einen jo reichen Stoff jo jämmerlich verhunzt 
at“ 


v. Spaun! Was jagt man aber 
dazu, wenn noch in den dreißiger Jahren des neunzehnten 
Jahrhunderts das allerdings durch erbliche Belaſtung und 
Alkohol arg zerüttete Genie eines Chriſtian Grabbe folgen? 
dermaßen loslegt: „Was iſt das für ein Gewäſch über den 
„Jouſt“! Alles erbärmlich! Gebt mix jedes Jahr dreitau, 
ſend Taler und ich will euch in drei Jahren einen „FJauſt 
ſchreiben, daß ihr — die Peſtilenz kriegt.“ 
Was man dazu jagt? Leicht zu raten! Sehr viele 
Dichter unſerer Zeit, die nicht Grabbe ſind, aber ſo wie 
dieſer auch keinen „Fauſt“ geſchrieben haben, werden ſagen. 
„Recht hat er, der Grabbe! Gebt vor allem dreitauſend 
Taler und nachher — die Peſtilenz über euch!“ 


Schubert und Goethe f 
Mehr als fünfzig Gedichte von Goethe hat Schubert ver- 
tont. Er liebte den Dichter, er fühlte in deſſen Verſen ent 


Das iſt der kleine Herr 


wenn er ſich 
häufig 995 
tieferes Intereſſ nu 

1 
an 


Schu! 
0 


vorſtellen, 
Es wird 


„Ich habe dieſe Ko 
fie mir gar nicht zu 
geſtaltet ſich das Ganz 


Blei und Umgebung 


Haſtſpiel der Kattowitzer Spielgemeinſchaft. Alle, die 

an dem Gaſtſpiel der Kattowitzer Spielgemeinſchaft In⸗ 
tereſſierten werden gebeten, ſich rechtzeitig mit Eintritts⸗ 
larten zu verſorgen, da die Nachfrage danach am eriten 
Tage bereits lebhaft eingeſetzt hat. Der Vorverkauf hat 
am Sonnabend in der Geſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger“ 
bereits begonnen und wird am Mittwoch, den 16. d. Mts., 
abends 6 Uhr geſchloſſen. . 

Wieviel Schulden hat die Stadt Pleß? Der Etat für 
das Jahr 1932/33 weiſt die Verpflichtungen der Stadt Pleß 
folgendermaßen aus: an die Verſicherungsanſtalt in Königs⸗ 
hütte 300 000 Zloty, wovon bereits 91.926,45 Zloty zurück⸗ 
ahn ſind; an den Schleſiſchen Schatz 650 000 Zloty, darauf 

ſind zurückgezahlt 25 731,20 Zloty. Die geſamte Schuld be⸗ 
läuft ſich dennoch auf 832 342,35 Zloty. Das Vermögen 
ſteht mit 3 797 750,40 31. zu Buche. Nach Abzug der Ver⸗ 
pflichtungen verbleibt ein Vermögen von 2965 408,05 Zloty. 

Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. Die nächſte Probe wird 
am Montag, den 14. d. Mis, abends 8 Uhr, im Kon— 
firmationsſaale abgehalten. Der bevorſtehenden Oſter⸗ 
feiertage wegen, werden alle Sängerinnen und Sänger um 
vollzähliges Erſcheinen gebeten. 5 

Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. Sonntag, den 
13. März, nachm. 4 Uhr, zu Nachmittagspreiſen, „Moral“, 
Komödie in 3 Akten von Ludwig Thoma; abends 8 Ahr, 
zu billigen Preiſen, „Die luſtigen Weiber von Windſor“, 

Liuſtſpiel in 5 Akten von William Shaleſpeare. Dienstag, 
den 15. und Mittwoch, den 16. März, abends 8 Uhr, „Maria 
Magdalena“ ein bürgerliches Trauerſpiel in 3 Akten von 
Friedrich Hebbel. Freitag, den 18. März, abends 8 Uhr, 
„Senſation“, Schauſpiel in 3 Akten von John Galsworthy. 
„ Hottesdienſtordnung der Kath. Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 13. März 1932: 6% Uhr: stille heilige Meile. 
7% Uhr: polniſches Amt mit Segen und polniſche Predigt. 
Nuhr: deuͤtſche Predigt und Amt mit Segen zur göttlichen 


orſehung für eine Familie aus der Stadt. 10% Uhr: 
polniſche Predigt und Amt mit Segen. — ECvangel ſche 
Gemeinde Pleß. 8 Uhr: deutſcher Gottesdienſt. 9,15 Uhr: 


polniſche Abendmahlsfeier. 10,15: polniſcher Hauptgottes⸗ 


dienſt. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Aus der Budgeikommiſſion 


Die fritiſche Theaterſubventlon erledigt. — Die Dispoſitions⸗ 
fends des Wojewoden und des Sejmmarſchalls gekürzt. 
, Bei der letzten Sitzung der Budgetkommiſſion wurden die 
Aus jahlungen der Subventionen, die der Sejm einzelnen Or- 
ganiſationen zugebilligt hat, ſcharf gerügt, da der Wojewode 
hier gewiſſe Unterſchiede in der Auszahlung machte. Zu Be⸗ 
ginn der Freitagſitzung erklärte nun der Wofewodſchaftsver⸗ 
treter, Dr. Rengorowicz, im Namen des Mojewoden, daß die, 
noch ausſtehenden, Beträge den einzelnen Organiſationen aus⸗ 
gezahlt werden. Hierauf ging die Kommiſſion zur Erledigung 
des Subventionsſtreites für das polniſche Theater über, welcher, 
nach einer ſehr langwierigen Diskuſſion, dadurch erledigt wurde, 
daß, anstatt 250 000 Zloty, im kommenden Jahr nur 150 000 
Jloty bewilligt werden, während das deutſche Theater 20 000 
Jloty Subvention erhält. Diesmal ſtimmte der Korfantyklub 
eiu ohne bei der Auszahlung irgendwelche Bedingungen zu 
le; | 2 a j 5 5 
Mit Rückſicht auf die dringenden Sparmaßnahmen wurden 
Kr die Dispoſitionsfonds des Wojewoden und des Sejmmar⸗ 
walls, auf je 12000 Zloty jährlich, gekürzt, worauf noch eine 
bebe von unerledigten Etatstiteln endgültig geregelt wurden, 
ein Schuletat wurde die Kürzung von 400 000 Zloty aufrecht⸗ 
4 alten, obgleich ſich der Referent gegen dieſe Kürzung aus⸗ 
Ph, Auch bezüglich der Schulgeldleiſtung nahm die Kon 
ion eine Erleichterung vor, indem, ſie den Behörden die 
mätglichkeit gab, bei der Niederſchlagung oder teilweiſen Er⸗ 
Gel igung des Schulgeldes entgegenkommender zu handeln. Die 
ebaltsbe züge der Polizei bildeten ferner Gegenſtand größerer 
ö skuſſion, die indeſſen nicht erledigt werden konnten und zur 


zweiten Leſung vertagt werden müßten. Nachdem noch eine 


he 


u tonen betrafen, wurde die Sitzung geſchloſſen, die Weitere 
atun gen finden am Montag ſtatt. . 


— 


0 Erjolg der Intervention in Warſchau 
„die tern. hat eine Abordnung der Arbeitsgemeinſchaft für 
minift uhleninduſtrie beim Arbeitsminiſter und beim Handels, 
arbeite dorgeſprochen und die Wünſche der ſchleſiſchen Berg 
beitet Rorgelegt. Der Arbeitsminiſter, Hubicki und der Ober⸗ 
daß die pekter⸗ Herr Klott, haben der Delegation zugeſagt, 
tdi Arbeiterforderungen geprüft und nach Möglichteit be⸗ 
11 igt werden. Vor allem wurde der Delegation verſpro— 
wir aß die Regierung die Stillegung von Gruben verhindern 


1 8 a 5 
emp Handelsminifter Zarzycki, hat die Delegation ebenfalls 
Waagen und ihr geſagt, daß die Regierung eine Kohlen⸗ 
ſchon 1 rganiſation ſchaffen wird. Die % ſollten 
die en haben Weiter ſagte der Handersmimniſter, daß 
landsmärtieng für Steigerung des Abſatzes ſowohl auf den In- 
Pr ehe als auch auf den Auslandsmärkten, ſorgen wird, 
iner ſagte noch der Miniſter, daß die Regierung im 
wird, gr er Mißachtung von Verträgen, energiſch vorgehen 
N A eichgültig. von welcher Seite fie kommen möge. 


„ 


15 Der 22. Streiktag in Dombrowa Gornicza 

Ren 53 res nimmt langſam eine Wendung zu ungun⸗ 

tat de reitenden Arbeiter. Bei der erſten Frühſchicht ſtreil⸗ 
229 Arbeiter Die Zahl der Streitbrecher beträgt 1764. 


Sete gn ubs arbeitet normal, da ſich geſtern die geſamte 
geſtern aft zur Arbeit geſtellt Hat, Auf der Grodziecgrube it 
e 


5 Neunte die Hälfte der Belegſchaft eingefahren. Auf der 
60 . . meldeten ſich geſtern 1420 Arbeiter, wurden aber 
ſchaft at. Nach dem Schichtwechſel tam es unter der Arbeiter- 
Atbeften einer Prügelei und die Polizei mußte eingreifen, Die 
re ſind derart erſchöpft, daß mit dem Abbröckeln des 
net werden muß. 


Ding annwortlicher Redakteur. Keinhard Mat in Kattomih 
e Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. zogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. i 


von Petitionen erledigt wurden, die ausſchließlich Sub⸗ 


Attentat eines Grenzpolizei⸗Wachtmeiſters 


Ein aufſehenerregendes Revolverattentat verübte auf 


zwei Vorgeſetzte am geſtrigen Freitag, nachmittags gegen 


3 Uhr der Grenzpolizeioberwachtmeiſter Nys, und zwar 


auf der ulica Kosciuszki, in einiger Entfernung vom Kino 
„Rialto“ in Kattowitz. Ueber die Doppelbluttat, die einen 
7 0 Menſchenauflauf zur Folge hatte, iſt folgendes zu 
erichten: N 


Oberkommiſſar der Grenzpolizei, Stephan Kwiatkowski, 
paſſierte in Begleitung des Aſpiranten Ryszard Man: 
kowski nach Dienſtſchluß die verhängnisvolle Stelle, an 


welcher ihnen der Täter, Oberwachtmeiſter Rys auflauerte. 
17 DM zmiſchen den drei Perſonen zu einem kurzen Wort⸗ 
geſecht. 
revolver hervor und richtete die Waffe gegen die beiden 


Plötzlich zog Oberwachtmeiſter Rys ſeinen Dienſt⸗ 


Vorgeſetzten. Sechs Schüſſe folgten aufeinander, bis das 


Kugelmagazin leer war, Oberkommiſſar Awiatlowsfi erhielt 
einen Durchſchuß in die linke Bruſtſeite und zwar in unmit⸗ 
telbarer Nähe des e Ein glücklicher Zufall wollte es, 
daß dieſer Schuß nicht 

zu Boden und erhielt noch einen zweiten Schuß in die re 
Hand, wobei er eine Fingerverletzung davontrug. Aſpirant 
Mankowski erhielt einen Kopf⸗ ſowie einen Armſchuß. Er 


ödlich verlief. Der Getroffene ee 
e 


blieb beſinnungslos am Tatort liegen. Zwei der ſechs Schüſſe 


7 2 * . 2 
Zuwendungen für die Volks- und Milchküchen 
Innerhalb des Stadt- und Landkreiſes Kattowitz befin- 
den ſich zur Zeit rund 40 Volks⸗ und Milchküchen. Es han⸗ 
delt ſich hierbei in der Hauptſache um kommunale Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen. Die Volks⸗ und Milchküchen werden 
gerade während des Winterhalbjahres in doppeltem Maße 
von den Stadt: und Landarmen, darunter natürlich auch vor 
allem von den Erwerbsloſen, in Anſpruh genommen. In⸗ 
folge der zunehmenden Wirtſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit 
müſſen immer neue Wohlfahrtseinrichtungen ſolcher Art ge⸗ 
ſchuͤfſſen werden, um die vielen mittelloſen Perſonen mit 
warmen Mittag: und Milchportionen zu verſorgen. Die in, 
den Suppenküchen verausgabten Portionen ſind reichlich 
und ſchmackhaft. Die Unterhaltungskoſten werden teilweiſe 
aus eigenen Mitteln, ferner freiwilligen Zuwendungen, 
öffentlichen Sammlungen und Geldern der Wojewodſchafts⸗ 
behörde aufgebracht. 
ſiſchen Wojewodſchaftsamt überweiſt allmonatlich für die 
Suppen⸗ und Milchküchen entſprechende Summen an die 
Stadt: und Landverwaltungen. Die Höhe der Ueberwei⸗ 
ſungen richtet ſich je nach der Inanſpruchnahme der Küchen 
und der Anzahl der Ortsarmen, einſchließlich der Arbeits⸗ 
loſen. Die Leitung der Suppe und Milchküchen liegt 
durchweg in bewährten Händen. 


Katt o w i tz und Umgebung 
1 Jahr Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt für 
Meineidige. 


Unter großem Andrang von Neugierigen, wurde am geſtri⸗ 
gen Donnerstag, vor der Strafkammer des Landgerichts in 


Kattowitz, gegen die Klara Trzekai aus Mala-⸗Dombrowka wegen 


vorſätzlichem Falſcheid verhandelt. Aus der gerichtlichen Be⸗ 
weisgufnahme war nachftehendes zu entnehmen: Anfang Ig⸗ 


ar 1931, fand vor dem Myslowitzer Burggericht eine Privat⸗ 
klage Ilen kontra Zenzowka, ſtatt. Zu dieſem Prozeß wurde 


A. d. quch die Ehefrau Klara Trzekaſ, in der Eigenſchaft als 
Zeugin, geladen. Dieſelbe ſoll jedoch unter Eid, wiſſentlich fal⸗ 
ſche Ausſagen gemacht haben. Aus dieſem Grunde wurde gegen 


die Frau Trzekai bei der Kattowitzer Strafkammer Anzeige er⸗ 


ſtattet. 

Vor Gericht beharrte die Angeklagte Trzebai auf ihren f. 
Zt. gemachten eidesſtuttlichen Ausſagen. Die zu dieſem Mein⸗ 
eidsprozeß geladenen Zeugen ſagten aber das Gegenteil aus, 
indem ſie ausführten, daß die von der Beklagten unter Eid ge⸗ 
machten Ausführungen unrichtig geweſen ſeien. Das Gericht 
erkannte daher die Angeklagte als ſchuldig und verurteilte ſie 
zu einem Jahr Zuchthaus, ſowie 10 Jahren Ehrverluſt. 

Zigeunerinnen als „Naturheilkundige“. 
Wieder ein Opfer der Leichtgläubigteit. 

In der Wohnung der Marie Nowak auf der ulica Rybnicka 
im Ortsteil Bogutſchütz erſchienen zwei Zigeunerinnen, um der 
Wohnungsinhaberin gegen ein geringes Entgeld wahrzuſagen. 
Als die, Nowak über die Krankheit ihres Sohnes klagte, er⸗ 
klärten ſich die beiden Zigeunerinnen bereit, „ihren Sohn ge⸗ 
ſund zu pflegen“, und zwar mittels verſchiedener, beſonderer 
Heilkräuter. In ihrer Verzweiflung und Leichtgläubigkeit 
ſchenkte auch die Wohnungsinhaberin den Zigeunerinnen Glau⸗ 
ben, Dieſelben ſührten gus, daß ſie erſt die fraglichen Heil⸗ 
kräuter herbeiſchaſſen müßten und in einem Zeitraum von ſpä⸗ 
teſtens zwei Stunden zurücklehren werden Kurz vor ihrem 
Weggehen ließen ſie ſich von der Nowak zwei Herrenanzüge, 
einen Damen⸗Wintermantel, 4 Tücher, 4 Handtücher und zwei 
Unterröcke, ſowie ein Geldbetrag von 180 Zloty aushändigen. 
Der Geſamtwert wird auf rund 800 Zloty beziffert. Die Zigeu⸗ 
nerinnen nahmen die Sachen, als auch den Geldbetrag an ſich, 
kehrten aber, zu der Wohnungsinhaberin nicht mehr zurück. Nach 
einer Beſchreibung ſoll es ſich hierbei um zwei junge Zigeu⸗ 
nerinnen handeln. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſind im Gange. a ö 


Selbſtmord im ſtädtiſchen Badehaus. Am Freitag, in den 
ſpäten Abendstunden, verübte im ſtädtiſchen Vadehaus auf der 
ulica Mickiewicza in Kattowitz, und zwar in einer Badezelle, 
der Ingenieur Emanuel Scheuer aus Poren Selbetmord durch 
Erſchießen. Der Tate wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes auf der wlica Raciborska überführt. Nach den 
bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll Scheuer die unſelige 
Tat aus großer Not begangen haben, 8 
., Beim Verladen von Heringen ſchwer verletzt. Ein hedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich auf der ulica Sekolska in Kalt: 
witz, und zwar im Fabrithoſe der Firma „Conkordig“. Dor! war 
der 8jährige Transportarbeiter Wawrzyn Blaszezyk aus 
Joſefedarf mit dem Verladen von Fäſſern, welche mit Heringe: 
gefüllt waren, beſchäftigt. Plötzlich glitt Blaszezyt aus und kaun 
unter einem Heringsfaß zu liegen Mit großer Mühe gelang es 
den B. aus ſeiner gefährlichen Lage zu befreien. Derſelbe er.i-t 
lehr ſchwere Zuetſchungen am ganzen Körper und mußte ſofort 
in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. Wie es 
heißt jolfen die Verletzungen der Blaszezyk lebensgefährlich 
ſein. a : 


Die Wohlfahrtsabteilung beim ſchle⸗ 


Uhren geſtohlen. 


gingen ſehl. Nach wenigen Sekunden erhob ſich der verletzte 
Oberkommiſſar Kwiatkomski vom Boden und eilte trotz der 
erlittenen Verletzungen zum Standort des Polizeipoſtens, 
den er von dem Attentat in Kenntnis ſetzte, worauf er ſich 
dann nach der Rettungsſtation bei der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehr begab, um ſich einen Notverband anlegen zu laſſen. 
Der Täter blieb in ruhiger Gelajjenheit neben dem zweiten 
Opfer mit der Schußwaffe in der Hand ſtehen. Auf die 
Aufforderung des Polizeibeamten warf er die Schußwaſſe 
zu Boden und ließ ſich ohne jeden Widerſtand verhaften. 
Der ſchwerverletzte Aſpirant wurde mittels Sanitätsauto 
der ſtädtiſchen Nettungsbereitsichaft nach dem ſtädtiſchen 
Spital in Kattowitz überführt, woſelbſt unmittelbar darauf 
ein operativer Eingriff vorgenommen wurde. N 
Wie es heißt, ſoll trotz der ſchweren Verletzung, Lebens⸗ 
gefahr für Mankowsli, ebenjowenia auch für Oberkommiſſar 
Kwiatkowski beſtehen. Der Täter wurde nach einem erſten 
Verhör bei der Polizeidirektion in das Kattowitzer Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert, Soweit bisher zu erfahren mar, 
ſtand Oberwachtmeiſter Rys vor der Entlaſſung aus ſeinem 
Dienſt. Hierin dürfte das eigentliche Motin zur Tat zu 


ſuchen ſein. 


— 


Zalenze. (Feſtnahme eines gefährlichen Ein⸗ 
brechers.) In der Nacht zum 9. d. Mts. wurde in die Woh⸗ 
nung der Klara Kotas auf der ulica Wojciechowskiego im Orts⸗ 
teil Zalenze ein Einbruch verübt. Der Täter öffnete mittels 
Nachſchlüſſel die Wohnungstür und verſuchte dort Kleidungs⸗ 
ſtücke zu entwenden. Es gelang jedoch auf friſcher Tat den Täter 
zu arretieren. Der Einbrecher wurde der Polizei übergeben und 


in Polizeigewahrſam genommen. Es ſoll ſich um den 38jährigen 


Zen Rahach, ohne ſtändigen Wohnſitz handeln. Nach den hishe⸗ 
rigen polizeilichen Ermittelungen ſoll der Arretierte wegen ver⸗ 
ſchiedener Vergehen bereits vorbeſtraſt ſein. Weiter geläng es 
dem R. nochzuweiſen, daß er Einbruchsdiebſtähle in die Wohnung 
des Händlers Biernacki, ſowie in die Reſtaurgtion des Gaſtwirts 
Kobic plante. Weitere Unterſuchungen in dieſer. Angelegenheit 
ſind im Gange. RS 

Domb. (Perſonenauto im Chauſſeegraben.) 
Auf der Domber Chauſſee verſuchten zwei Fuhrwerkslenker mit 
ihren Fuhrwerlen gegenſeitig auszuweichen, um irgendwelchen 
Verkehrsunfall zu verhindern. Beide Wagen kamen ins (lei⸗ 
ten und verſperrten der Länge nach die Chauſſee. In dem glei⸗ 
chen Moment raſte das Perſonenauto Sl. 2764. heran. Der 
Chauffeur bemerkte anſcheinend zu ſpät das Verkehrshindernis, 
o daß es ihm nicht mehr gelang, rechtzeitig den Kraftwagen 
zum Stehen zu bringen. Das Auto fuhr in den Chauſſeegraben 
und kippte. Der Autolenker Franz Giza aus Gieſchewald, ſowie 
der Paſſagier Jan Neumann, ebenfalls in Gieſchewald wohnhaft, 
erlitten durch Glasſplitter leichtere Verletzungen im Geſicht. 
Nach längeren Bemühungen gelang es das Auto auf die Chauſſce 
zu ſchaffen. Der Kraftwagen weiſt verſchiedene Veſchädigungen 
auf. ‘ 


— 


Königshütte und Umgebung 


Der Mädchenſchänder aus Königshütte erwiſcht? 
Geſtern hat die Polizei den Schloſſer Ceglarek verhaftet 


der in Verdacht ſteht, zwai kleine Schulmädchen aus Königshütte 
geſchündet zu haben Ceglarek konntelden ihn begleiteten Be⸗ 


amten ausreißen und ſich verfteden. Man nahm feine Verfol⸗ 
gung auf und entdeckte bald ſeinen Schlupfwinkel. Ceglarek 
ſtieg auf das Dach eines dreiſtöckigen Houſes und die Krimi 
nalbeamten hinter ihm her. Als er ſah, daß kein Entvinnen 
mehr möglich iſt, kroch er in den Schornſtein und gelangte in die 
Kellerräume Hier wurde er von der Polizei erwartet und in 
Empfang genommen. Er ſah aus, wie ein Schornſteinfeger. 

Ceglarek iſt 26 Jahre alt und ſeit einem Jahre verheirg⸗ 
tet. Er gibt zu, daß er mit den Mädchen geſprochen und fie 
mit Vonbons traktierte, beſtreitet aber, daß er die Mädchen 
geſchändet hat. f * 


Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Der 19 Jahre alte 
Erich Bonczyk von der ulica Jana 7, hatte aus unbekannten 
Gründen ſeinem Leben gewaltſam ein Ende gemacht. In der 
Einſohrt ſeines Wohnhauſes hatte er ſich an einem Leibriemen 
auſgehangen. Die Leiche wurde in die Leichenhalle des ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſes geſchafft. . g 3 

Straßenbahn gegen Lieferwagen. An der ulica Ga? 
wackiego kam es zwiſchen dem Lieferwagen 50585 aus Lodz 
und der elektriſchen. Straßenbahn 270 zu einem ſchweren 
Zuſammenſtoß. Infolge des heftigen Anpralls, ſtürzte der 
Kraftwagen um und wurde ſtark beſchädigt. Der Chauffeur 
kam zum Glück mit dem Schrecken davon. . 

Ein Opſer der Glätte. Am vorgeſtrigen Vormittag ſtürzte, 
infolge Glätte, in der Nähe der Markthalle der Lehrer Georg 
Szymanski, von der ulica. Mickiewicza 7, auf den Bürgerſteig 
und zeg ſich eine ſchwere Fußverletzung zu. Seine Ueberführung 
mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus erfolgen. 


Streitſolgen. Zwischen den Arbeitslcien Stephen J. der 
der ulica Lulaszezyka 4 und einem gewiſſen Mar W. von 


ulica g⸗go Maja 107, kam es zu einer Auseinanderſetzung, in 
deren Verlauf F. von ſeinem Gehner erheblich verletzt wurde. 

Not lennt kein Gebot. Dem Lausbeſitzer Fröhlich von der 
ulica Pudlerska 18 wurde durch Kellereinbruch ein graße 
Quantum Kohle geſtehlen. Als Diebe wurden von der Poltzel 
die beiden Arbeitsloſen Wladislaus T. und Erich R. aus 174 
gleichen, Hauſe ermittelt, die vor der Polizei angaben, aus 
großer Notlage gehandelt zu haben. 8 

Ein ſeiner Bruder. Bei der Poltzet brachte Alma Gräber 
von der ulica Wolnosci 8 zur Anzeige, daß ihr der Bruder 8 
der Wohnung eine goldene Damenuhr entwendet hat und dieſe 
für den Vetrag von 20 Zloty an eine andere Perſon weitervek⸗ 
kaufte. N 8 g 

Für den Anzug. Dem Schneidermeiſter Anton Fieser en 
der ulica Eimnazjalna 15, iſt aus dem Geſchäft ein Ballen Steff 
im Werte von 180 Zloty abhanden gekommen. C. beſchuldigte 
des Diebſtahls einen bei ihm beſchäftigten Geſellen. 

Verhafteter Dieb. Vor einigen Tagen wurden einem 
gewiſſen Franz Nawrat aus dem Kreiſe Tarnewiß, im Warte⸗ 
aal des Königshiitter Bahnhofes, ein Paket mit verſchtedenen 
Der Polizei gelang es den Täter in der Per 
ſon des Adolf J. von der ulica Narozna 7 zu ermitteln, den auch 
die Uhren abgenommen werden konnten. 

Vorſicht vor Dieben! Während ſich der Kaufmann Franz 
Nawrat, aus dem Kreiſe Tarnowitz, im Warteſaal des Königs⸗ 
hütter Bahnhofs befand, wurde ihm von einem Unbekannten 
ein Handkoffer mit Wanduhren geſtohlen. 


Feſtgenommener Betrüger. Vor einigen Wochen kam der 
Landwirt Joſef Schweda aus Kleinpolen mit einer Ladung 
Heu, die an den Händler Bendzinski, an der ulica 3⸗go Maja 
Nr. 23, abzuführen war, Während Sch. mit dem Abladen be: 
ſchäftigt war, begab ſich ein Unbekannter in die Wohnung des 
Käufers und ſtellte ſich als Mitfahrer des Sch. por. 


im Auftrage des Sch., um die Auszahlung des Geldes, was 
auch geſchah. Erſt, als Sch. nach einer kurzen Zeit ſeine An⸗ 
ſprüche auf Bezahlung machte, lam der Betrug ans Tageslicht. 


Der Landwirt wurde nun auf dieſe Art um 75 Zloty geſchädigt. 

Den Bemühungen der Polizei gelang es, den frechen Betrüger, 
in der Perſon des Joſef Malota aus Kongreßpolen, zu ermit⸗ 
teln und der Gerichtsbehörde zu übergeben. 


Siemiancwitz und Umgebung 
Die Pulsadern durchgeſchnitten. Die 48 jährige Aufräume⸗ 


frau Jarzyk von der Barbaxaſtraße hat ſich geſtern mittags 
in ihrer Wohnung in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die Pulsadern 


durchgeſchnitten. Die Verletzte erhielt von dem ſofort herbei— 
gerufenen Arzt einen Notverband und wurde ins Knappſchafts⸗ 
lazarett geſchafft. Als Grund geben Hausbewohner an, daß die 
Jarzyk dieſe Tat aus Verzweiflung begangen hat, indem ſie 


von ihren lieben Flurnachbarn andauernd beläſtigt und be⸗ 
droht wurde. 
Ein Opfer der Entkleidungskommiſſion. Geſtern in der 


neunten Abendſtunde wurde ein Fußgänger auf der Chauſſee 
zwiſchen Bittkow und Wenzlowitz von einer drei Mann ſtarken 
Bande überfallen, welche ihm die Taſchenuhr, den Mantel und 
feine Barſchaft von 6,30 Zloty raubten. Zwei weitere Perſo⸗ 
nen kamen nur dadurch glimpflich davon, als ſie von dem Ueber⸗ 
fallenen gewarnt wurden und zurückgingen. Zum Schutz der 
Fußgänger müßten die einſomen Wege des öfteren von Polizei⸗ 
patrouillen begangen werden. 

Traurige Folgen einer Auseinanderſetzung. Vor eini⸗ 
gen Wochen wurde der Gaſtwirt Kokott im Verlaufe eines 
Streites von ſeinem Vertreter Leopold mit einem Hammer 
auf den Kopf geſchlagen. Wie wir jetzt erfahren, iſt Kokott, 
auf Grund der Verletzung, geiſteskrank geworden und wurde 
in eine Anſtalt überführt. 

Jugendliche Spitzbuben. Am geſtrigen Wochenmarkt 
wurde beobachtet, wie halbwüchſige Burſchen an den Stän⸗ 
den Diebereien ausführten. Sie gingen dabei ſehr geſchickt 
zu Werke, jo daß ſie immer wieder in der Menge unter: 
tauchten und nicht erwiſcht werden konnten. 


Schmientachlowitz und Umgebung 
Bismarckhütte. (Reiche Beute.) Zur Nachtzeit 
drengen, bisher noch OR ermittelte, Täter in die Lager: 
räume der Firma S. T. H. in Bismarckhütte ein und ſtahlen 
dort eine große Menge Maggiwürfel, welche in Ble hlaſten 
aufbewahrt waren. Der Geſamtſchaden wird mit 2000 Zl. 
beziffert. 

Eroß⸗Piekar. (mit einem Taſchenmeſſer ge 
gen ſeinen Schwager.) Auf der ul. Kalwaryska in 
Groß⸗Piekar kam es, zwiſchen den Schwägersleuten Franz 
Nalewa aus Groß⸗Piekar und Theodor Szultaj aus Schar⸗ 
len, zu Auseinanderſetzungen. welche bald in Tätlichkeiten 
ausarteten. Im Verlauf der Streitigkeiten verſetzte Na⸗ 
lewa ſeinem Widerſacher mit einem Taſchenmeſſer mehrere 
Stiche. In Id werverletztem Zuſtande wurde Szultaj nach 
dem nächſten Krankenhaus geſchafft. Der Meſſerheld konnte 
verhaftet werden. 


Rybnik und Umgebung 
„Geldmacher“ an der Arbeit. 


Die ſtellungsloſen Kaufleute Wladislaus Sanigorski und 
Wojciech Czerwionka, beide aus Chudow, knüpften mit verſchie⸗ 
denen Sohrauer Kaufleuten Bekanntſchaften an, in deren Ver⸗ 
lauf dieſe beiden Kaufleute die neuen Bekannten in ihr Ver⸗ 
trauen zogen und dieſen geheimnisvoll eröffneten, daß es ihnen 
auf ganz einfache Weiſe möglich ſei, Geld herzustellen. Die 
Sohrauer, welche von der Sucht befallen wurden, nur viel 
„Geld“ zu erlangen, traten dieſem geheimen Bund bei. Die 
beiden Kaufleute Sanigorski und Czerwionka forderten nun 
von den neuen Freunden mehrere größere echte Geldſcheine, um 
mit Hilfe dieſer, neues Geld herzuſtellen. 


Es wurden nun eine 
Anzahl Papierſtücke mit Tuſchen verſehen und in komplizierte 


Er erſuchte 
ten um 3 


Sport am Sonnlag 


Polizei Kattowitz — 1. F. C. Kattowitz. 
einem Freund; ſchaftstreffen ſtehen ſich obige Mannſchaf⸗ 
Uhr nachmittags auf dem Ba tpiak gegenüber. Beim 
1. J. C. wird der Neuerwerb Heriſch (Wawel) im Sturm mit⸗ 
wirken, was eine große Verſtärkung bedeutet. Aber auch die 
Polizei hat in letzter Zeit achtbare Erfolge erzielt und wird 
dem Klub ſtarken Wideiſtand leiſten. 


Diana Kattowitz — 07 Lautahütte. 

Hier 1 ſich zwei gleichwertige Gegner auf dem Diana⸗ 
platz, um 3 Uhr nachmittags gegenüber und die ſich beſtimmt 
auch einen intereſſanten Kampf, um den Sieg liefern werden. 

Amatorsli Königshütte — Slopian Zawodzte. 


Die Amateure haben den Liganeuling zu Gaſt und werden 
ſich anſtrengen müſſen um für einen Sieg in Frage zu kommen. 
Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nachmittags. 
Orzel Joſefsdorf — 06 Zalenze. 
Obige Gegner haben ſich ſchon immer harte und ſchöne Spiele 
mit wechſelndem Erfolg geliefert. So verſpricht auch dieses 
Treffen einen intereſſanten Verlauf zu. Spielbeginn um 3 Uhr 


In e 


nachmittags am Orzelplatz. 


Preſſen gebracht. Nachdem dieſe „Arbeit“ geſchafft war, wurde 
den Sohrauer Bürgern eröffnet, drei Stunden zu warten, denn 
ſolange dauere der Prozeß, bei welchem ſich bunt bemaltes Pa⸗ 
pier in Geld verwandeln ſollte. In einem unbewachten Mo⸗ 
ment entſchlüpften die beiden „Ge ldmacher“ natürlich mit dem 
echten Geld. Der Polizei gelang es jedoch, ſofort der Täter 
habhaft zu werden und dieſe hinter Gefängnismauern zu ſetzen. 
Vor ähnlichen Betrügern ſei nachdrücklichſt gewarnt! 


(x) Unterſchlagungen bei der Nybniler Staroſtei. In der 
Abteilung für öffentliche Fürſorge bei der hieſigen Staroſtei iſt 
man dieſer Tage umfangreichen Unterſchlagungen auf die Spur 
gekommen. Im Zuſammenhang damit iſt der Leiter der fett. 
Abteilung, Deponte, bis auf weiteres beurlaubt worden; au 
gleicher Zeit wurde gegen ihn ein Diſziplinarverfahren einge⸗ 
leitet. Seine Sekretärin wiederum, ein gewiſſes Fräulein 
Wallach dit aus ihrer Stellung ſofort entlaſſen worden. Die 
Unterſchlagungen waren dadurch möglich, daß ſeit längerer Zeit 
bereits Verzeichniſſe derjenigen Perſonen, die unterſtützungs⸗ 
berechtigt waren, gefälſcht wurden. Außerdem iſt eine Reihe non 
Quittungen gefälſcht worden, wie auch die Beträge, die ſeitens 
des Staroſten an Unterſtützungen feſtgeſetzt wurden, durch De⸗ 
ponte eigenmächtig herabgeſetzt worden ſind. Die Arbeitslosen 
erhielten weit weniger, als ihnen zuſtand, während der Reſt 
durch den Abteilungsleiter bezw. ſeine Sekretärin unterſchlagen 
wurde. Wie hoch ſich der unterſchlagene Betrag beläuft, konnte 
bisher noch nicht feſtgeſtellt werden, doch dürfte es ſich um 
mehrere Tauſend Zloty handeln, um welche die Arbeitsloſen ge⸗ 
ſchädigt worden ſind. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung dürfte 
nach ihrem Abſchluß näheren Aufſchluß hierüber geben. Wie es 
heißt, ſoll das durch dieſe Manipulationen „eingeſparte“ Geld 
durch die Schuldigen zu dem Bau eines eigenen Lauſes in der 
Nähe von Loslau verwandt worden ſein. 

(x) Aus Eiferſucht die Geliebte und dann ſich ſelbſt nieder⸗ 
geſtochen. Die Ortſchaft Ellguth⸗Rybnik iſt am Abend des ver⸗ 
gangenen Donnerstags der Schauplatz einer ſchweren Bluttat 
geweſen. In der Wohnung der Witwe Franziska G. erſchien 
abends gegen 7 Uhr Albin H. aus Rybnik, welcher mit der 
Wohnungsinhaberin ſeit längerer Zeit bereits ein Verhältnis 
unterhielt. Der ſtark angetrunkene H. begann mit der Frau 
einen Streit, der bald derartige Formen annahm, daß die Frau 
in ihrer Angſt aus der Küche in das anſtoßende Zimmer flüchtete. 
H. eilte ihr jedoch nach und als der Wortwechſel auch hier fort⸗ 

geſetzt wurde, zog er plötzlich ganz unvermittelt ein Meſſer, 
welches er der Frau in die Bruſt ſtieß. Mit dem gleichen Meſſer 
brachte er ſich ſelbſt daraufhin eine Verletzung in der Herzgegend 
bei. Er fiel gleichfalls zu Boden und tat, als ch er ſich ſelbſt 
das Leben genommen hätte. Nach kurzer Zeit erhob er ſich jedoch 
und begab ſich nach dem Polizeikommiſſariat in Paruſchowitz, 
woſelbſt er den Vorſall zu Protokoll gab. Er wurde verhaftet 
und vorläufig in Polizeigewahrſam behalten. Die Verletzung. 


die er der Frau beibrachte, iſt ſehr ſchwerer Natur, zum Glück 
jedoch nicht lebensgefährlich. 


Er ſelbſt brachte ſich nur eine 


Z. K. S. Kattowitz — Kreſy Königshütte. 

Der jüdiſche Sportverein hat in letzter Zeit ſeine Form 
ſtark ve rbeſſert. Diesmal iſt Kreſy der Gegner und wird wohl 
auge auch Sieger bleiben. Das Spiel ſteigt um 3 Ahr nach⸗ 

mittags auf dem Kolejowyplatz. 
Wawel Antonienhütte — Czarni Chropac jaw. 

Czarni wird alles aus ſich herausgeben müſſen um gegen 
Wawel, auf deren Boden faſt jeder Verein Federn laſſen mußte, 
ehrenvoll abzuſchneiden. Spielbeginn 3 Uhr nachmittags. 

Polens beſte Amateurringer im Kampf. 

Am Sonntag bekommen die Freunde des Amateurring⸗ 
kampfes ſeit längerer Zeit von unſeren Ringern ſchöne Kämpfe 
vorgeſetzt. Namen wie Gonſior, Mazurek, Galuſchka, Blaszezyca 
und andere. Die Kämpfe gelangen in der neuen Turnhalle der 
Volksſchule auf der Teichſtraße, um 4 Uhr nachmittag, zum Aus⸗ 
trag. Der Eintritt iſt 50 Groſchen für Stehplatz und 1 Zloty 
Sitzplatz. Die Kämpfe verſprechen beſtimmt einen intereſſanten 
Verlauf zu nehmen, ſo be) der Beſuch lohnend jein wird, 


Was der Grund zur Tat geweſen it, iſt 
nicht bekannt. Es dürfte ſich jedoch allet Wahrſcheinlichkeit nach 
um eine Eiſerſuchtstat handeln. Eine nähere Unterſuchung der 
Angelegenheit iſt durch die Polizei bereits in die Wege geleitet 
worden. 

(X) Auto gegen Fuhrwerk. Das Perſonenauto Sl. 895 ſuhr 
am vergangenen Donnerstag, mittags in ein auf der ulica Dra. 
Grazynskiego in Rybnik ſtehendes Geſpann des Sägewerks⸗ 
beſitzers Joſef Machbczek aus Ochojec. Der Kutſcher M. Eruſt 
Kolonko aus Ochojec, der das Geſpann beaufſichtigte, trug hier⸗ 
bei leichtere Verletzungen an den Beinen davon. Das Geſpann 
ſelbſt wurde recht erheblich beſchädigt. Die Schuld iſt auf 
ſeiten des Chauffeurs zu ſuchen, der lei chtſinnig gefahren 
Er flüchtete nach begangener Tat, ſo daß ſein Name nicht mehr 
feſtgeſtellt werden konnte. 

(X) Scheunenbründe ohne Ende. In der Ortſchaft Skrzi⸗ 
ſchow bei Loslau entſtand am Dienstag dieſer Woche abends in 
der Scheune des Landwirts Ignatz Sittek auf bisher noch nicht 
geklärte Weiſe ein Brand. Die Scheune brannte bis auf die 
Grundmauern nieder, mit ihr vernichtet wurden beträchtliche 
Stroh: und Heuvorräte, ſowie landwiriſchaftliche Maſchinen. 
Der Geſamtſchaden beläuft ſich auf rund 3500 Zloty; ob er durch 
Verſicherung gedeckt iſt, iſt nicht bekannt. Eine Unterſuchung 
nach der Entſtehungsurſache iſt im Gange. 

(X) Vom fahrenden Zuge Kohlen geſtohlen. In Paruſcho⸗ 
witz jtationierte Polizeibeamte faßten in den Abendſtunden eines 
der vergangenen Tage die Brüder Stanislaus und ie anz 
Kwiatkowski aus Rybnik, Stadtteil Marokko auf friſcher Tat 
ab, als dieſe von einem aus Donnersmarckgrube nach Niebob⸗ 
ſchütz fahrenden Güterzug Kohlen ſtahlen. Die beiden Brüder 
wurden zur Anzeige gebracht. 

(X) Unbekannte Hühnermarder ſtatteten in einer der letzten 
Nächte dem Hühnerſtall des Direktors der Eiſenhütte „Sileſio“ 
in Paruſchowitz, Dr. Wislocki einen Beſuch ab. Die Beute wor 
nicht ſchlecht, ſie beſtand aus 17 Hühnern und 3 Truthähnen, mit 
denen ſich die Spitzbuben unerkannt entfernen e 


a ae Verletzung bei. 
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Bielitz und Umgebung 

Verſuchter Einbruch in die Kanzlei der Kultusgemeinde. 
In der Nacht auf den 9. März d. Is gegen Mitternacht, ge⸗ 
lang es Einbrechern durch ein Fenſter in die Kanzlei der 
Kultusgemeinde einzudringen. Sie verſuchten die eiſerne 
Kaſſe anzubohren, um ſich des Inhaltes zu bemächtigen. Es 
waren 440 Zloty in der Kaſſe. Es gelang ihnen, ein meh⸗ 
rere Zentimeter großes Loch auszuſchneiden, doch mußten 
ſcheinbar ihre Inſtrumente nicht von guter Qualität ge⸗ 
weſen ſein, oder ſie jind bei der Arbeit geſtört worden, denn 
ſie ließen die angebohrte Kaſſe ſtehen, nahmen nur eine 
Fullſeber an ſich und verſchwanden in unbekannter Rich⸗ 
tung. Der Schaden durch das Anbohren an der Kaſſe, be⸗ 
trägt 200 Zloty. Die Nachforſchungen nach den Tätern find 
eingeleitet worden. 


* 


Jedes Heft mit ca. 50 Vorlagen und 
Schnittmuſter nur noch 2 


e 1. 


1. Neues aus Wolle 


für Damen und Herren, im Sommer 
— und Winter, für Sport und Alltag 


2. Neues aus Wolle 


für die Drei: bis Vierzehnjährigen 


JI. Neues aus Wolle 


für die ganz Kleinen 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


p dee ran p 
aller Art werden schnell, sauber 
und geschmackvoll bei billiger 
Berechnung angefertigt 
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Zweiggeschäft Mystlowice 
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WOLLE 
Mr c 
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EEE 


„ANNIE, 
Familien - Drucksachen 


Kattowitzer Buchdruckerei- und Verlags-Sp.-Akc. 


Moja siostra 
Marja Kyrcz 2 Wygo- 
rzela,oddalita sie z domu 
bez moji wiedze, za te 
dliugi 
ktöre by narobila nie 
odpowiadam. 
Pawel Kyrcz, Rolnik z 
Wygorzela Pow. Pszezy- 
na, poczta Urbanpwicz. Urbanowicz. 


Eine neue 


Hane 


ſteht Billig um Verkauf 
Paul Zellner, 
Stellmanermeitter. 


PHOTO 


ANSICHTSKARTEN 
eee eee 


von Pleß in großer Auswahl 
Anzeiger für den Kreis Pleß 
eee eee 


PAPIER 
LAMPEN 
SCHIRME 


in allen Preislagen 
erhältlich im 


Anzeiger fü für den Kreis Pleß Kreis Pleß 


Kleine Anzeigen 


haben in dieſer Zeitung 
den beiten Erſc lg! 


Glückwunſchkarten 


für jede Gelegenhe ! 


Kondolenz-Karken 
Papier-Servielten 


Garnituren 
beitıh. a. 1 Läuf. u. 25 eleg. Serv. 
Tiſchkartken 
Torten papieren 


uſw. uſw. 


fiene 


Deshalb 
schont Persil 
Ihre Wäschel 


Persil erzeugt während des ein- 
maligen kurzen Kochens Mil- 
ionen allerkleinster Bläschen. 
Sie durchströmen das Gewebe 
und entfernen allen Schmutz. 
Die außerordentliche Reini- 
gungskraft der Persilbläs- 
chen macht jede eindringliche 
E überflüssig. 


schnell 
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